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Das ökumenische Konzil 


Papst Johannes XXIH. hat 
bekanntlich für Oktober die¬ 
ses Jahres das ökumenische 
Konzil zusammenberufen. 
Diese Kirchentagung ver¬ 
spricht ein Ereignis von ei¬ 
ner transzendentalen Be¬ 
deutung — nicht nur für die 
Kirche — zu werden. Die * 1 
ökumenischen Konzilien wa¬ 
ren in der langen Geschich¬ 
te der Römischen Kirche zu ( 
allen Zeiten Marksteine 
kirlicher Entwicklung, die 
— bei der dezidierenden 
Rolle, die von der Kirche zu 
allen Zeitabschnitten auch 
in der weltlichen Politik ge¬ 
spielt worden ist, — für den 
Gang der allgemeinen ge¬ 
schichtlichen Ereignisse die 
grösste Beachtung gefunden 
und ihre tiefen Spuren im 
Leben der Völker zurückge¬ 
lassen haben. Zur Erläute¬ 
rung sei hinzugefügt, dass 
das griechische Wort „Öku¬ 
menisch" im kirchlichen 
Sprachgebrauch das die ge¬ 
samte Kirche allgemein An¬ 
gehende bedeutet, wobei an 
alle Menschen und Völker 
gedacht ist. Ein ökumeni- 
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sches Konzil behandelt also 
die Probleme der ganzen 
Welt und nicht nur Fragen, 
die einen Teil der Gläubigen 
oder ein bestimmtes Gebiet 
betreffen. 

Bisher gab es überhaupt 
nur 20 ökumenische Konzi¬ 
le, wobei man wissen muss, 
das es bis zur grossen Spal¬ 
tung in Byzantinische und 
Römische Kirche sieben 
Konzile gab, die von der Or¬ 
thodoxen Kirche allein aner¬ 
kannt sind. Das letzte Kir¬ 
chenkonzil der Römischen 
Kirche war das Vatikanum 
in den Jahren 1869 70. das 
u. a- die Unfehlbarkeit des 
Papstes feststellte, wenn er 
,ex cathedra" spricht. Zwi¬ 
schen dem 19. und 20. öku¬ 
menischen Konzil lagen 
mehr als 300 Jahre. Diese 
Daten werden hier nur gege¬ 
ben. damit sich der nicht- 
katholische Leser eine Vor¬ 
stellung machen kann, was 
ein ökumenisches Konzil ist, 
und welche Bedeutung einer 
solchen grossen Versamm¬ 


lung der höchsten kirchli¬ 
chen Würdenträger beizu¬ 
messen ist. vvrrr 

Der Papst Johannes Xaui. 
hat während seiner verhält¬ 
nismässig kurzen Amtszeit 
bereits einige Schritte unter 
nommen, Erklärungen abge 
geben, päpstliche Dekrete 
(sogen. Bullen) erlassen und 
Massnahmen ergriffen, die 
deutlich zeigten, dass dieser 
Papst nicht gewillt ist. nur 
in den ausgefahrenen Glei¬ 
sen einer traditionsgebunde¬ 
nen Politik zu bleiben. Er 
hat verstanden, dass unsere 
Zeit, in welcher nichts an 
der gleichen Stelle steht, an 
der es sich gestern noch be¬ 
fand, gerade von der geisti¬ 
gen Führung eine weit grö- 
ssere Elastizität verlangt. In 
ruhigeren Zeiten bewegt 
sich die Menschheit lang¬ 
sam, es ist immer die Mög¬ 
lichkeit vorhanden, mit ei¬ 
ner Entwicklung Stand zu 
halten. Das Neue lässt sich 
dem Gewordenen einordnen. 
Unschwer ist die Brücke 
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Vor einigen Monaten hat¬ 
ten wir berichten müssen, 
dass der jüdische Friedhof 
in Salzgitter geschändet 
worden ist. Derartige Mel¬ 
dungen sind seit dem letz¬ 
ten Kriege leider sehr häu¬ 
fig durchgegeben worden, da 
es zu keiner Epoche der 
deutschen Geschichte so vie¬ 
le Grabschändungen gege¬ 
ben hat wie heute. Selbst in 
der schlimmsten Zeit der 
Weimarer Republik und 
während der Naziherrschaft 
sind nicht so zahlreiche 
Friedhof Schändungen vorge- 
nommen worden wie in den 
wenigen Jahren des Beste¬ 
hens der Bundesrepublik. 
Jeder Einsichtige weiss, 
dass die Regierung mit die¬ 
sen betrüblichen Vorkomm 
nissen, mit denen das deut¬ 
sche Schuldkonto erneut be¬ 
lastet wird, nichts zu tun 
hat. Von den Weimarer Be¬ 
hörden konnte man viel 
leicht mit einem gewissen 
Recht sagen, dass sie die 
Täter begünstigt haben. In 
der Bundesrepublik rücken 
nicht nur die Demokraten, 
sondern alle Einsichtigen 
von solchen Verbrechen ab, 
weil sie gelernt haben, wo¬ 
hin dieser sinnlose Hass 
führt. 

Bei dieser an sich positi¬ 
ven Einstellung von Behör¬ 
den und dem überwiegen¬ 
den Teil der Bevölkerung 
war es »eigentlich’ umso 
weniger verständlich, dass 
die lange Kette der Schän¬ 
dungen jüdischer Friedhöfe 
nicht abriss, obwohl die zu¬ 
ständigen Stellen zur Besin¬ 
nung warnten und scharfe 
Bestrafung androhten. Noch 
rätselhafter war es. dass al¬ 
le diese Verbrechen unge¬ 
klärt und ungesühnt blie¬ 
ben. Wie war es^nur mög¬ 
lich. dass die sonst so tüch¬ 
tige deutsche Kriminalpoli¬ 
zei ausgerechnet die Fried¬ 
hofschänder nicht finden 
konnte? Wie war es nur 
möglich, dass man immer 
wieder die Nachricht erhielt- 
spielende Kinder haben 


zentnerschwere Steine um- 
gewerfen, spielende Kinder 
haben Gräber geschändet, 
spielende Kinder haben die 
Ruhe der Toten gestört . 
Hatten deutsche Kinder kei 
ne anderen Spielplätze und 
keine anderen Zeitvertreibe 
als jüdische Friedhöfe? 

Mit der stereotypen, bei¬ 
nahe schon langweiligen 
Wendung der spielenden 
Kinder schlossen fast alle 
polizeilichen Ermittlungen 
dieser Art ab. Umso über¬ 
raschender ist es» dass nun 
endlich die deutsche Poli¬ 
zei einige Friedhofschänder 
gefasst und dem Richter zu¬ 
geführt hat. Das Verbrechen 
von Salzgitter ist nicht un- 
gerächt geblieben. Mit die¬ 
ser Strafe hat sich das deut¬ 
sche Volk selbst den gröss¬ 
ten Dienst erwiesen. Denn 
endlich einmal kann man 
sagen, dass die Polizei ihre 
Aufgabe ernst genommen 
hat. Niemand wird wirklich 


annehmen, dass es in all 
den vielen, beinahe nicht zu 
übersehenden Schändungen 
jüdischer Friedhöfe nicht 
hätte gelingen können, die 
Täter zu fassen. Jeder, 
selbst der wohlwollende 
Beobachter, stellte fest, die 
Leute wollen nicht, sie wol¬ 
len nicht die Täter dingfest 
machen, sie wollen keine Be¬ 
strafung dieser Uebeltäter 
und sie wollen keine Prozes¬ 
se. Jetzt wurde ein solcher 
Prozess durchgeführt. Dabei 
ergab sich im einzelnen 
nach einem Bericht der 
Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung das Folgende: 

Der Dritte Strafsenat des 
Bundesgerichtshofes hat die 
neonazistischen Schänder 
des jüdischen Friedhofes 
von Salzgitter verurteilt. 
Der 31 Jahre alte Günther 
Sonnemann aus Wolfenbüt¬ 
tel erhielt eine Zuchthaus 
strafe von sechs Jahren; 
ihm wurden ausserdem für 


BEN BELLA DEMENTIERT 

Paris. — Nach seiner Rückkehr nach Tunis wur¬ 
de der provisorische Vizepremierrninister Mohamed 
Ben Bella über die Erklärungen befragt, die er hei 
seinem Besuch in Kairo abgegeben haben soll, und 
die eine heftige Reaktion hervorgerufen haben. Ben 
Balla bestritt sehr energisch, jemals gesagt zu haben, 
das unabhängige Algier werde 100.000 Soldaten ab¬ 
kommandieren, um dem arabischen Volk zu helfen. 
Palästina van der israelischen Herrschaft zu befrei¬ 
en. Mit Nachdruck versicherte Ben Bella, dass die in 
Kairo bekanntgegebene antiisraelische Deklaration 
niemals von ihm abgegeben worden ist; sie sei falsch. 

Der algerische Informationsminister hatte bereits 
vor einigen Tagen diese Meldungen zurückgewiesen 
und erklärt, dass Ben Bella niemals eine solche De- 
klaration abgegeben haben kann. Nunmehr hat also 
Ben Bella selbst» ani provisorischen Sitz der Regie¬ 
rung in Tunis, die erste Gelegenheit wahrgenommen, 
um die Nachricht aus Kairo zu dementieren. Ben 
Bella sagte u. a.: „Niemals habe ich die Bemerkun¬ 
gen gemacht, die man mir andichtet. Ich habe auch 
niemals ein Interview gegeben, in welchem über die 
israelische Frage gesprochen worden ist. wie dies be¬ 
hauptet wurde. Ich möchte unterstreichen, dass die 
Araber Algiers die Juden als Landsleute betrachten, 
die in der algerischen Heimat ihren Platz haben.” — 


vom Gestern zum Heute zu 
finden. Das ist in diesen Ta¬ 
gen anders geworden, seit 
zwei Weltkriege mit allen 
ihren Voraussetzungen, Ge¬ 
gebenheiten und Folgeer¬ 
scheinungen zu einer totalen 
Veränderung aller Lebens¬ 
bedingungen geführt haben. 

Dem Neuen, dem ganz An¬ 
deren, dem Werdenden, das 
erst Formen annehmen 
wird, bereits jetzt Gestalt 
zu geben und seine Einord¬ 
nung und Anpassung an das 
Alte zu ermöglichen, indem 
auch das feste Gefüge der 
Tradition elastisch genug ist, 
um dem Neuen seinen Platz 
anzuweisen, das ist die 
Kunst, die der Papst Johan¬ 
nes XXILI. ganz offensicht¬ 
lich beherrscht und damit 
eine geistige Grösse beweist, 
die vielleicht im Sinne der 
Qekumene, der bewohnten 
Erde, für alle Menschen, 
auch für uns, von Bedeu¬ 
tung sein kann. Denken wir 
einmal darüber nach, wel¬ 
che Probleme innerhalb des 
Judentums bestehen, weil es 
nicht gelang, die neue Zeit 
in die alte einzugliedern, 
wie wichtig wäre es erst für 
das jüdische Volk, insbeson 
dere für Israel, einen Aus¬ 
gleich zu finden, wo reügiö- 
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Dollar für Aegypten 

London — W:e aus 
Kairo gemeldet wird, 
war die Reaktion der 
nordamerikanischen Re 
gierurg auf das Er-u 
chen der VAR um einen 
500 Millionen Dollar-Kre¬ 
dit positiv. Hiermit soll 
das Defizit an ausländi 
scher Valuta gedeckt 
werden. 

Der ägyptisch 2 Wirt¬ 
schaftsminister Kaissou- 
ny hatte sich in die USA 
begeben, um dieses Dar¬ 
lehen zu erhalten. Au 
sserdem bemühte er sich 
um den Ankauf von land¬ 
wirtschaftlichen Erzeug¬ 
nissen im Werte von 531 
Millionen Dollar, die im 
Laufe der nächsten drei 
Jahre bezogen werden 
sollen. (ITA) 


DIE MEINUNG U THANTS 

Vereinte Nationen. — Der interimistische Gene¬ 
ralsekretär der UN, U Thant, erklärte, es liege nui in 
der Hand der Grossmächte, Friedensverhandlungea 
zwischen Israel und den arabischen Staaten einzulei¬ 
ten Auf einem Essen, das ihm von der Vereinigung 
der bei den UN zugelassenen Journalisten gegeben 
wurde, bat man ihn. zu den Kritiken an den letzten 
Entscheidungen des Sicherheitsrates Stellung zu neh¬ 
men. durch welche Israel zensuriert worden ist. Man 
hob die Notwendigkeit hervor, einen Friedensvertrag 
zwischen Israel und den Araberstaaten zu schliessen. 

U Thant sagte daraufhin, dass man mit Recht 
den Sicherheitsrat, oder besser gesagt, die Grossmäch¬ 
te anklagen müsse wenn man die Grundlagen und 
Prinzipien bejaht, auf denen die UN beruhen. (ITA) 

A. E.: — Es bleibt also nur festzusteilen. aus wel¬ 
chen Gründen der Generalsekretär nicht von sich aus 
diese Initiative ergreift, um die Grossmächte zu ei¬ 
nem Schritt zu veranlassen, der den Prinzipien der 
UN entspricht. Wenn aber der Generalsekretär der 
Auffassung ist, dass die Verurteilung Israels mit einer 
Anklage gegen die UN bzw. die Grossmächte beant¬ 
wortet werden müsste, warum hatte er nicht den 
Mut, diese Meinung vor dem Spruch des Sicherheits¬ 
rates kundzutun? Diese wie andere Fragen, die sich 
aufarängen, dürften wohl kaum ihre Beantwortung 
finden. Jedenfalls ist es immer noch Zeit, energische 
Massnahmen einzuleiten, um endlich einen Frieden 
durchzusetzen, der auch vom Generalsekretär der UN 
für unbedingt erforderlich gehalten wird. 


ses und bürgerliches Leben 
eine untrennbare Einheit 
bilden. Aber bei uns hat 
man nicht jenen Mut bewie¬ 
sen. den der Papst gezeigt 
hat, inmitten des Sturmes 
die Kapitäne, die geistigen 
Führer des Volkes, zu rufen 
und zu sammeln, um not- , 
wendigenfalls einen neuen 
Kurs zu steuern, der aus der 
Gefahrenzone herausführen 
kann. 

Papst Johannes XXIII. hat j 
es sich sofort nach seinem 
Amtsantritt angelegen sein 
lassen, das Verhältnis der 
Kirche zu den Juden einer 
Revision zu unterziehen. 
Gewisse Stellen aus den Ge 
beten der Gläubigen wurden 
eliminiert (oder sollten ge¬ 
strichen werden) in denen 
die Juden als die Treulosen, 
als Verräter u. dgl. bezeich¬ 
net worden sind. Gegen die¬ 
se neue Politik oder Hal¬ 
tung den Juden gegenüber 
opponierte der niedere Kle 
rus. Das Schüren der Feind¬ 
schaft gegen die Juden war 
immer eine politische Waf¬ 
fe und ein Mittel zur Füh¬ 
rung der Massen. Nichts 
wird schwerer sein, als die¬ 
ses schreckliche Vorurteil I 
gegen die Juden aus den ' 
Herzen einer in diesem Hass¬ 
gefühl erzogenen Mensch- j 
heit wieder herauszureissen. ! 

Seit Jahrhunderten haben 
die kirchlichen Lehrer und 
Erzieher, hat die Katholi¬ 
sche Kirche mit ausge¬ 
strecktem Finger auf die 
Juden gezeigt, das jüdische 
Volk stigmatisiert und ver¬ 
folgt mit der ungeheuerli 
chen Behauptung, dass es 
die Juden gewesen seien, die 
Christus gekreuzigt hätten. 
Alle Verteidigungen der Ju¬ 
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die Dauer von fünf Jahren 
die Ehrenrechte abgebro¬ 
chen; ferner soll er unter 
Polizeiaufsicht gestellt wer¬ 
den. Der 36 Jahre alte Edel¬ 
mut Dietze aus Salzgiiter- 
Thiede erhielt eine Gefäng¬ 
nisstrafe von zweieinhalb 
Jahren. Der 22 Jahre alte 
Bernd Detlef Ebert aus 
Braunsehweig wurde zu ei¬ 
ner Jugendstrafe von einem 
Jahr verurteilt, die jedoch 
zur Bewährung ausgesetzt 
wird. Sonnemann und Dietze 
wurden der Denkmalsbe¬ 
schädigung in verfassungs¬ 
feindlicher Absicht und der 
Friedhofschändung schuldig 
befunden. Sonnemann und 
Ebert der Verabredung zur 
Gründung einer geheimen 
verbrecherischen Organisa¬ 
tion, die Sprengstoffanschlä¬ 
ge gegen alle dem National¬ 
sozialismus feindlich gesinn¬ 
ten Peronen und Institutio¬ 
nen ausführen sollte. 

In der Urteilsbegründung 
sagte der Vorsitzende. Bun¬ 
desrichter Kurt Weber, seit 
seinem Bestehen habe der 
Bundesgerichtshof sich mit 
einem Verfahren wie diesem 
nicht zu befassen gehabt. In 
anderen ähnlichen Fällen 
habe es sich meist nur um 
iie Verfaser von neonazisti¬ 
schen Pamphleten gehan¬ 
delt. Hier aber hätten Ge- 


I waltakte, von denen einer 
sogar ausgeführt wurde, 
Vorgelegen. Das Wesen der 

I Angeklagten und ihrer klei- 
| nen Organisation sei durch 
das Vokabular aus der 
„Kampfzeit” und den KZ- 
Jargon hinreichend gekenn¬ 
zeichnet. Der Antisemitis¬ 
mus sei noch nie in einer 
so unverhüllten unflätigen 
Art unc Weise in Erschei¬ 
nung getreten wie bei diesen 
Neonazisten. Sonnemann sei 
ein typischer Nazi aus je¬ 
nem System, das die Würde 
des Menschen mit Füssen 
getreten habe und das mehr 
Schaden gestiftet habe als 
irgendeine andere Epoche in 
der deutschen Geschichte. 
Jenes System habe den 
deutschen Namen auf lange 
Zeit befleckt. 

Nichts wäre jedoch fal¬ 
scher, als aus den Vorgän 
gen von Salzgitter, die das 
Gericht habe beurteilen 
müssen, den Schlus zu zie¬ 
hen, als hätte der National¬ 
sozialismus irgendeine poli¬ 
tische Realität oder eine 
Wirkung in der Bundesrepu¬ 
blik. Freilich sei zu erwar¬ 
ten, dass insbesondere die 
Sowjetzonenpresse die Unta¬ 
ten der Angeklagten als ty¬ 
pisch und charakteristisch 
für die Bunde-renublik dar- 
(Schluss auf Seite 2) 


den, — und in langen Jah¬ 
ren hat es am Mut geman¬ 
gelt, sich gegen die kirch¬ 
lichen Verdächtigungen und 
Verleumdungen zu wehren, 
dass diese Behauptung un¬ 
richtig. historisch falsch* 
verderblich und unhaltbar 
sei —. nutzten nichts. Es 
blieb bei diesem „Dogma”; 
die Juden haben Christus 
ans Kreuz geschlagen. 

Wenn jetzt Papst Johan¬ 
nes XXIII. . ufsteht und er¬ 
klärt, diese Lehre ist falsch, 
so sollen wir Juden uns 
nicht allein darüber freuen, 
dass endlich im 20. Jahrhun¬ 
dert, ein Papst diese Blut¬ 
schuld von den Juden 
nimmt. (Auf theologische 
Probleme soll hier nicht ein¬ 
gegangen werden, auch 
nicht auf historisch-nationa¬ 
le, nämlich auf die Frage, 
ob nicht ein souveränes Volk 
das Recht der Gerichtsbar¬ 
keit hat, ohne dass irgend¬ 
eine andere Instanz nach¬ 
träglich über die Handha¬ 
bung dieses Rechtes urteilen 
darf). — Wir müssen auch 
verstehen, dass diese ErkLä 
rung des Papstes Johannes 
XXIII. ein revolutionärer 
Schritt ist. der zur Befrie¬ 
dung der westlichen Welt 
entscheidend beitragen kann. 
Denn wenn wirklich das 
Predigen des Hasses gegen 
die Juden aufhören würde, 
hätten es die politischen 
Hetzer nicht mehr so leicht, 
Anhänger zu finden. Icie 
Prädisposition der christli 
chen Welt zum Antisemitis¬ 
mus ist allen faschistischen 
Antisemiten zunutze gewe 
sen. 

Wir müssen auch in die¬ 
sem Papst eine überragen¬ 
de Persönlichkeit erblicken, 
weil er einen unerhörten 
Mut und klaren Blick be¬ 
wies: er hat sich gegen eine 
mehr als tausendjährige 
Lehre und Tradition erho 
ben, er hat sich von einer 
populären Parole distanziert 
und seine Welt aufgeruten, 
in den Juden nicht mehr 
diejenigen zu erblicken, die 
Christus getötet haben. 

Wie der Präsident der 
päpstlichen Kanzlei. Kardi¬ 
nal Augustinus Bea. mitteil¬ 
te, wird das Oekumenische 
Konzil die Frage diskutie¬ 
ren. auf welchem Wege und 
mit welchen Mitteln die Le¬ 
gende von der jüdischen 
Schuld am Tode Christi be¬ 
kämpft werden könne (!!). 
Kardinal Bea erklärte, die 
Katholische Kirche wisse, 
dass iu dieser Verdächti¬ 
gung einer der Hauptgründe 
für die jahrhundertelangen 
Judenverfolgungen zu su¬ 
chen sei. — 

Mit Recht darf man in die¬ 
sem Stellungswechsel der 
Kirche ein wichtiges Ereig¬ 
nis erblicken, das für aas 
Leben der Juden in der 
westlichen Welt von erhebli¬ 
chen Auswirkungen sein 
kann. Mit erhöhter Auf¬ 
merksamkeit wird man 
auch bei uns die weiteren 
Vorbereitungen zum Konzil 
» ,n d dessen Ablauf beobach¬ 
ten. 
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(Schluss von Seite 1) 
stellen werde. Die Zone wür¬ 
de daraus agitatorisches Ka 
pital zu schlagen versuchen. 
Tatsächlich sei aber der Na¬ 
tionalsozialismus in der Bun¬ 
desrepublik tot, und hinter 
Sonnemann habe niemand 
gestanden, der sein Treiben 
mit Wohlwollen verfolgt hät¬ 
te. Das dürfe aber nicht da 
zu verführen, diese Taten 
auf die laichte Schulter zu 
nehmen. Es sei aber völlig 
unwahrscheinlich, dass Son¬ 
nemann die von ihm geplan¬ 
te Aufstellung eines soge¬ 
nannten Freikorps Gross¬ 
deutschland jemals gelun¬ 
gen wäre. — 

Wenn wir einmal den 
Sachverhalt und das Urteil 
ein wenig genauer analysie¬ 
ren, werden wir zunächst 
nicht ohne weiteres sagen 
können, der Hauptangeklag¬ 
te Sonnemann sei ein „alter 
Nazi”. Denn zu der Zeit, als 
dieses Schreckens- und 
Schandsystem zusammen¬ 
brach, war Sonnemann 
überhaupt erst vierzehn Jah¬ 
re alt. Er kann diese Zeit 
nur am Rande erlebt haben. 
Seine Erinnerungen an die¬ 
se Tage können nicht der 
lebendige Anlass für seine 
nazistische Einstellung sein. 
Es muss also andere Kräf¬ 
te geben, die erzieherisch 
und praktisch auf Sonne¬ 
mann eingewirkt haben, um 
innerhalb einer, an sich 
nicht nazistischen Umge¬ 
bung. in vollem Umfang 
dem Neonazismus oder bes¬ 
ser und einfacher gesagt, 
dem Nazismus einheimzu- 
fallen. Dieser junge Mann 
kann kaum direkte Bezie¬ 
hungen gehabt haben, wäh¬ 
rend die indirekten Einflüs- 
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se, d, h. die Erziehung und 
Einflussnahme nach dem 
Zusammenbruch des Nazis¬ 
mus, umso stärker gewesen 
sein müssen. Wenn wir auch 
nur von Ausnahmefällen 
sprechen, wäre es interes¬ 
sant, auf die Einzelheiten 
der Entwicklung eines Ue- 
beltäters von so niedriger 
Gesinnung näher einzuge¬ 
hen, wie es ein Friedhof¬ 
schänder ist, der sich gegen 
Steine und gegen Tote ver¬ 
geht. Vielleicht stösst man 
durch eine solche Untersu¬ 
chung auf wichtige Sympto¬ 
me, die kennenzulernen für 
Bildungs- und Erziehungs¬ 
fragen in der Bundesrepu¬ 
blik nicht uninteressant wä¬ 
re. 

Der Bundesrichter hob in 
seiner Urteilsbegründung 
hervor, es sei der erste der¬ 
artige Fall dieser Art, mit 
denen sich das oberste Tri¬ 
bunal zu beschäftigen habe. 
Das mag sein, aber doch 
nur deswegen, w r eil bisher 
die Polizei die „spielenden 
Kinder” nicht gefasst hat. 
Jetzt konnte sich die deut¬ 
sche Oeffentlichkeit — aber 
nicht nur sie — davon über¬ 
zeugen, wie diese spielen¬ 
den Kinder aussehen: er¬ 
wachsene, verrohte, irrege¬ 
leitete Menschen, die sich 
den ,KZ-Jargon\ gemeint 
die entmenschte Sprache 
der KZ-Schinder lind Skla¬ 
venhalter. der brutalen Mör¬ 
der angeeignet haben. Je¬ 
denfalls dürfte nach der 
Schilderung des Bundesrich¬ 
ters der Angeklagte Sonne¬ 
mann ein Nazi-Verbrecher 
besonderen Kalibers sein. 
Die ihm zugeteilte Strafe 
(sechs Jahre Zuchthaus) un¬ 
terstreicht die Bedeutung, 
die vom Gericht dem Ver¬ 
brechen und seinem Täter 
zugeschrieben wird. Die 
vom Tribunal festgestellte 
und angeprangerte Verwor¬ 
fenheit der Tat musste 
durch eine schwere und 
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empfindliche Strafe gesühnt 
werden, um zugleich mah¬ 
nend und abschreckend zu 
wirken. 

Interessant ist aber nicht 
nur dieser Abschnitt des Ur¬ 
teils, der sich mit dem An¬ 
geklagten und seiner Tat be¬ 
schäftigt. Der Richter wird 
plötzlich zum Verteidiger. 
Er hält zwar keine Rede, 
um den Angeklagten zu 
rechtfertigen, wohl aber er¬ 
hebt er Feststellungen, die 
sich auf die Lage in der 
Bundesrepublik beziehen 
und mit dem eigentlichen 
Prozess in gar keinem Zu¬ 
sammenhang stehen. Diese 
Methode des Gerichts wirkt 
ein wenig befremdend. An¬ 
geklagt war eine Bande von 
Grabschändern, von minder¬ 
wertigen Verbrechern, die 
noch nicht einmal vor dem 
Tode und den Toten Respekt 
haben. Niemals aber war 
die Bundesrepublik ange¬ 
klagt. Keine Stimme hatte 
sich erhoben, um zu erklä¬ 
ren, seht, diese Leute, die 
Sonnemann und Genossen, 
das sind die Produkte eurer 
gleichgültigen, nachlässigen, 
falschen Erziehung. Kein 
Wort war gefallen, das eine 
Apologetik dieser Art hätte 
provozieren können. Deswe¬ 
gen stimmt dieser Teil der 
Urteilsbegründung nach¬ 
denklich, sagt man doch, 
dass derjenige, der sich ent¬ 
schuldigt, ohne angegriffen 
worden zu sein, sich selbst 
anklagt. 

Man kann natürlich auch 
bezweifeln, ob es Aufgabe 
eines Gerichtes sei, politi¬ 
sche Feststellungen dieser 
Art zu treffen. Wir sind be¬ 
reit, die beiden positiven Er¬ 
gebnisse der Ueberlegungen 
des Bundesrichters zu ak¬ 
zeptieren, dass erstens der 
Nationalsozialismus keine 
politische Realität ’ in der 
Bundesrepublik sei und dass 
er zweitens keine Wirkungen 
mehr habe. 

Dann zeigt sich aber der 
Bundesrichter von der mo¬ 
dernen bundesdeutschen 
Krankheit befallen und ver¬ 
teidigt seinen Staat gegen 
den präsumptiven Feind, ge¬ 
gen die ostdeutsche Regie¬ 
rung. Die Sowjetzonenpresse 
wird, so heisst es in der Ur¬ 
teilsbegründung, die Unta¬ 
ten der Angeklagten als ty¬ 
pisch und charakteristisch 
für die Bundesrepublik dar¬ 
stellen. Uns kann es wenig 
interessieren, was die Ost¬ 
deutschen sagen. Wir beob¬ 
achten nur, dass Ost oder 
West häufig in beiden 
Rumpfstaaten antisemiti¬ 
sche Exzesse zu verzeich¬ 
nen sind. Für uns geht es 
bei diesem Problem weder 
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um innerdeutsche noch über¬ 
haupt um Politik. Der Anti¬ 
semitismus, wie er von Hit¬ 
ler gepredigt wurde, hat auf 
beiden Seiten der Elbe noch 
seine Verteidiger. In West- 
wie in Ostdeutschland, in 
Bonn wie in Pankow, sitzen 
frühere Nazibonzen in ho¬ 
hen Positionen. Das Pro¬ 
blem hat weder mit Kom¬ 
munismus noch dem Ost- 
West-Gegensatz etwas zu 
tun, sondern mit Nazis und 
mit Juden. 

Für die deutsche Einstel¬ 
lung ist es ebenso betrüb¬ 
lich wie bezeichnend, sogar 
das Problem des Neanozis- 
mus unter dem Aspekt zu 
betrachten, was werden die 
Leute auf der anderen Seite 
der Elbe sagen. Wie wird 
man in der „Zone” oder in 
Pankow” reagieren. Diese 
Betrachtungsweise würde 
uns kaum tangieren, wenn 
sie nicht die Gefahr in sich 
bergen würde, die Wertska¬ 
la der Probleme völlig zu 
verlagern. Wir könnten uns 
einfach auf den Standpunkt 
stellen, was geht uns Juden 
dieser deutsche Bruderzwist 
an, der für jeden aussenste- 
henden Beobachter bereits^ 
groteske Formen angenom-' 
men hat. Man kann nur dar¬ 
an sehen, dass man niemals 
einen Familienkonflikt nach 
aussen träger soll. Wem soll 
man glauben, dem einen 
Deutschen, der vom Westen 
her seinen Bruder be¬ 
schimpft, oder dem anderen 
Deutschen, der heute in 
Leipzig oder sonstwo in der 
,,Zone” die westlichen Deut¬ 
schen anprangert 

Es geht aber nicht allein 
um eine innerdeutsche Aus¬ 
einandersetzung oder um 
eine interne deutsche Fra¬ 
ge. Heute stehen sich die 
beiden deutschen Fronten 
feindlich gegenüber. Aber 
eines Tages wird ja doch ein 
neuer Attinghausen kom¬ 
men, der zur Einigkeit 
mahnt, oder gar ein neuer 
Trommler, der die Einheit 
von Volk, Reich und Füh¬ 
rung verkündet. Dann wird 
man Ausschau halten nach 
dem Schuldigen. Mit neuen 
Parolen wird man alte Lie¬ 
der anstimmen. Das agitato¬ 
rische Kapital, um mit des 
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Rechters Worten zu spre¬ 
chen, wird sich auf neue, an¬ 
dere und letztlich doch die 
bekannten Probleme erstrek- 
ken. Vielleicht wird der 
Kommunismus als der 
Schuldige angeprangert wer¬ 
den, oder auch der Kapita¬ 
lismus, der Imperialismus 
oder ein anderer -ismus. 

Deswegen soll man, wie 
der Bundesrichter mit Recht 
unterstrichen hat, einen Son¬ 
nemann nicht unterschätzen, 
auch wen es ..völlig unwahr¬ 
scheinlich ist, dass die von 
ihm geplante Aufstellung ei¬ 
nes sogenannten Freikorps 
Grossdeutschland jemals ge¬ 
lungen wäre.” Wir alle ha¬ 
ben schon miterlebt, wie 
das Unwahrscheiniche Wirk¬ 
lichkeit wurde. Was diesem 
Uebaltäter nicht gelang, 
kann von anderen, Späteren 
erreicht werden. Aus die¬ 
sem Grunde sollte in sol¬ 
chen Fällen weniger Politik 
gemacht, als das Rechtsbe¬ 
wusstsein der Bevölkerung 
gestärkt werden. 

Auffallend ist übrigens an 
dem traurigen Vorfall, aus 
welchem Grunde der Plan 
der Schaffung eines Frei¬ 
korps Grossdeutschland mit 
der Schändung eines jüdi¬ 
schen Friedhofs eingeleitet 
werden musste. Hierüber 
haben wir nichts erfahren. 
Sollen die Pläne zur Grün¬ 
dung des Vierten Reiches 
wieder von antisemitischen 
Hassgesängen begleitet wer¬ 
den, obwohl es heute keine 
Juden mehr in Deutschland 
gibt? Mit der Strafverfol¬ 
gung allein ist es in die¬ 
sem Chaos der Gedanken 
und Gefühle offensichtlich 
nicht getan. Liegt hier also 
doch ein Versagen der Er¬ 
ziehungsbehörde vor? 

Gerade ein so krasser 
Fall, wie er den Bundesge¬ 
richtshof noch niemals be¬ 
schäftigt hat. müsste Ver¬ 
anlassung bieten, um den 
Problemen, die vorhanden 
sind, auf den Grund zu ge¬ 
hen. Mit Feststellungen all¬ 
gemeiner Art und gutge¬ 
meinten Vermutungen ist es 
nicht getan. Wenn auch heu¬ 
te keine akute Gefahr vor¬ 
handen sein mag, dass die 
neofaschistischen Pläne mit 
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den alten Vorstellungen rea¬ 
lisiert werden können, ha¬ 
ben sich die Zwischenfälle 
in einer grossen Anzahl ab¬ 
gespielt, so dass man kaum 
noch von Einzelerscheinun¬ 
gen sprechen kann. Vorkeh¬ 
rungen sind umso eher ge¬ 
boten, da die politische Si¬ 
tuation kompliziert und un¬ 
zufrieden ist, auch wenn 
sich das gegenwärtige Le- 
ben unter der Sonne das 
Wirschaftswunders abspielt. 
Als der westdeutsche Wirt¬ 
schaftsminister jüngst vor 
Uebermut warnte und zu 
Einsparungen aufrief, da 
wurden als erste jene Stim¬ 
men laut, die eine Einstel¬ 
lung oder Einengung der Re¬ 
parationszahlungen zu for¬ 
dern pflegen. Was bedeutet 
das? Sofort hatte man den 
Schuldigen zur Hand: die an 
die Jaden zu zahlenden Ent¬ 
schädigungen sind dafür 
i verantwortlich, dass man 
sparen muss, oder dass der 
I Minister von einer drahen- 
den Krise redet. Das ist bei 
der bekannten deutschen 
Mentalität kein Zufall. 

Dass man endlich Fried- 
hcfschänder gefasst hat und 
dass sie zu schweren Stra¬ 
fen verurteilt wurden, ist be¬ 
merkenswert. Aber die nier- 
mit erneut aufgeworfenen 
Probleme verlangen Nach- 
d?nken und politische Si¬ 
cherungen, solange die posi¬ 
tiven. demokratischen, an¬ 
ständigen Kräfte noch die 
Möglichkeit haben, neues 
Unheil und neues Unrecht 
zu verhüten. 
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MIT VERURTEILEN IST ES NICHT GETAN 


Die vor kurzem erschiene¬ 
ne Dokumentation über 
die Verfolgung der jüdi¬ 
schen Bürger von Ulm wird 
mit dem folgenden Vorwort 
von Oberbürgermeister Dr. 
Pfitzer eingeleitet: ..Viel¬ 
leicht das düsterste Kapitel 
im Buch der deutschen Ge¬ 
schichte bilden die Verfol¬ 
gungen der Juden in den 
Jahren 1933 bis 1945. Was 
damals durch ei., verbreche¬ 
risches Regime geschah, 
kann nicht wiedergutge¬ 
macht werden. Die Stimmen 
Vergangenes nicht mehr 
aufzurühren, von Grauen 
und Unrecht abzuwenden, 
werden immer wieder laut. 
Ihnen gegenüber muss un¬ 
überhörbar die andere Stim¬ 
me mahnen, diese schwere 
Schuld nicht zu vergessen, 
so wenig wie die Not. die 
Tränen, das Blut der Opfer.“ 

So deutlich hat e $ schon 
lange niemand mehr gesagt, 
wieder ein Historiker noch 
ein Politiker. Durch das von 
Heinz Keil im Auftrag der 
Stadt Ulm zusammengetra¬ 
gene und ausgewertete do¬ 
kumentarische Material 
wird aber deutlich, dass es j 
heutzutage mit den Prozes- | 
sen gegen diejenigen, die da- ; 
mals als Kronzeugen oder 
Handlanger die Verbrechen 
an den sechs Millionen Ju¬ 
den in dem von Deutschen 
beherrschten Gebieten gedul¬ 
det oder sogar organisiert 
haben, nicht getan ist. Die 
Zeitungsartikel und Polizei- j 
Verordnungen von 1933 bis j 
1945, d»e in dem Buch ab¬ 
gedruckt sind, lassen jeden i 
Lerer erkennen, dass wir uns | 
von dieser Vergangenheit 
durch Wiedergutmachungs¬ 
leistungen und Abfindung- | 
Zahlungen nicht loskaufen 
können. 

Hier werden wir Zeugen j 
der Zeitgeschichte von zwölf j 
Jahren, in denen allein in 
einer Stadt 332 Bürger zur ' 


Baden-Württemberg braucht ein Zentrum zur 
Dokumentation der Judcn-SchicksaSe 


Auswanderung gezwungen 
und 112 in den Konzentra¬ 
tionslagern ermordet wor¬ 
den sind, nur weil sie jüdi¬ 
schen Glaubens waren. Nur 
vier der Deportierten haben 
das Martyrium hinter den 
Stacheldrahtzäunen überlebt, 
nur zwei sind in ihre Heimat 
zurückgekehrt. Das sind 
Tatsachen, die jeder Staats¬ 
bürger der Bundesrepublik 
kennen muss und mit denen 
er sich auch aüse in an der set¬ 
zen sollte. 

ES FEHLT AN DEM 
BEKENNTNIS 

Aber nicht nur für den 
Zeitgenossen, sondern auch 
für künftige Generationen, 
die sich einmal aus einem 
gewissen Abstand ihr eige¬ 
nes Bild von dem Geschehen 
während des Dritten Rei¬ 
ches machen werden, sind 
diese Zahlen und die Vor¬ 
gänge. die sich dahinter ver¬ 
bergen, von Wichtigkeit. Of¬ 
fenbar ist die*; bis jetzt von 
vielen noch nicht erkannt 
worden, auch nicht von den¬ 
jenigen, welche berufen sind 
unserer Zeit und dem deut¬ 
schen Volk die Impulse und 
die Anregungen zu geben, 
für die Auseinandersetzung 
mit der Vergangenheit und 
für die Vorbereitung auf das 
was kommt. 

Die meisten deutschen 
Lehrer und Politiker der 
Nachkriegszeit sind so sehr 
von dem Tagesgeschehen 
gefangengenommen, dass sie 
vor lauter Gesetzgebung und 
Landesplanung übersehen, 
welches Rüstzeug der Bür¬ 
ger haben muss um diesen 
Gesetzen gerecht werden 
und diese Landesplanung 
.sinnvoll verwirklichen zu 
können. 


VORSCHLAG ZWEIER 
BUERGER 

Deshalb verdient jetzt der 
Vorschlag zweier Männer 
besondere Beachtung. Es ist 
ein Archivrat und ein Pfar¬ 
rer in der Landeshauptstadt, 
die Politiker und Dozenten 
Kirchen und Jugendverbän¬ 
de, kommunalpolitische Ver¬ 
einigungen und nicht zuletzt 
den Staat, aufrufen und bit¬ 
ten wollen, dass in Baden- 
Württemberg siebzehn Jah¬ 
re nach dem Krieg ein Zen¬ 
trum für die Dokumenta¬ 
tion des Schicksals der Ju¬ 
den von 1933 bis 1945 ge¬ 
schaffen werde. Das, was 
die Ulmer Stadtverwaltung 
aus historischer Verpflich¬ 
tung heraus als ein Gebot 
dieser Zeit empfunden hat, 
solle nunmehr, und zwar 
möglichst schnell, im gan¬ 
zen Lande geschehen. 

Der Archivrat und der 
Pfarrer sind der Meinung, 
dass es nicht dem Gewissen 
oder dem Geschmack der 
Bürgermeister überlassen 
werden dürfe und dass es 
nicht von dem Wohlwollen 
der mehr oder weniger aus- 
, gabefreudigen Gemeinderäte 
I abhängen dürfe, ob die jetzt 
| noch vorhandenen Akten 
und Register in den Stan¬ 
desämtern und Einwohner- 
ämtem, bei der Staatsan- 
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waltschaft und im Haupt- 
Staatsarchiv, in den Stadt¬ 
archiven. in den Polizeiprä¬ 
sidien und Finanzämtern 
ausgewertet oder ungesehen 
vernichtet werden. Die bei¬ 
den Männer stellen sich vor, 
dass irgendwo im Land eine 
Dokumentationsstelle gebil¬ 
det w r erde, in der die vor¬ 
handenen Akten gesichtet 
und die für alle jüdischen 
Bürger Badens und Würt¬ 
tembergs im Dritten Reich 
schicksalhaften Entschei¬ 
dungen registriert werden. 
Dann könnten auch gewis¬ 
se Arbeitsgrundlagen für 
die Gemeinden erarbeitet 
werden, so dass der Lehrer 
oder der Bürgermeister 
draussen in der kleinen Ge¬ 
meinde erfährt, wie auch er 
die ihm noch greifbaren Un¬ 
terlagen und Akten von den 
jüdischen Bürgern seiner 
Gemeinde auswerten kann. 

Gerade in Deutschland ist 
dies von besonderer Bedeu¬ 
tung, da es doch verhältnis¬ 
mässig viele Dörfer gibt, 
die zu bevorzugten Sied¬ 
lungsplätzen der Juden ge¬ 
worden waren. Auch als 
1828 den Juden in Württem¬ 
berg die freie Niederlassung 
durch Gesetz erlaubt wor¬ 
den war, blieben viele in 
diesen Dörfern zurück und 
belebten die gesamte Wirt¬ 
schaft dieser Gemeinden. 
Synagogen und Schulgebäu¬ 
de, Kaufmannshäuser und 
Friedhöfe erinnern in vielen 
Gemeinden noch heute dar¬ 
an. Welches wertvolle histo 
rische Material sich auch 
noch in den meisten dieser 
von Kriegszerstörungen ver¬ 
schont gebliebenen Gemein¬ 
den befindet, hat der heu¬ 
tige Volksschuldirektor von 
Talheim bei Heilbronn in ei¬ 
ner Arbeit über die Juden 
der Gemeinde nachgewüe- 
sen. 

ULM UND TALHEIM 
ALS VORBILDER 

Ulm und Talheim sind 
aber unseres Wissens bis 
jetzt die beiden einzigen Ge¬ 
meinden in Baden-Württem¬ 
berg, die über eine eigene 
Dokumentation verfügen. In 
Stuttgart ist seit einigen Mo¬ 
naten eine Historikerin er¬ 
freulicherweise auch mit ei¬ 



ner ähnlichen Arbeit be¬ 
schäftigt. In Mannheim und 
Karlsruhe sollen die Bemü¬ 
hungen um einen Nachweis 
des Schicksals der Juden in 
letzter Zeit stark intensi¬ 
viert worden sein. In Tübin¬ 
gen bemüht sich die Volks¬ 
hochschule um eine Aufhel¬ 
lung der Vorgänge um die 
jüdischen Bürger. In Pforz 
heim sollen die Unterlagen 
! weitgehend vernichtet wor¬ 
den sein. Von vielen anderen 
Städten und Gemeinden hört 
i man aber nichts. 

Deshalb scheint es uns ei¬ 
ne Sache des Lances zu 
I sein, das man sich um die 
| se Frage mehr als bisher an* 

: nimmt. Man sollte es nicht 
| zwei Bürgern überlassen, ob 
| in Baden-Württemberg sich 
' die Kirchen und andere Or- 

I ganisationen zusammenfin- 
den und das notwendige 
Geld zur Einrichtung und 
| Unterhaltung eines Doku- 
j mentationszentrums zusam- 
| menbringen. Hier solle sich 
unserer Meinung nach der 
Staat ebenso wie bei der Bil¬ 
dung der Ludwigsburger 
Zentralen Stelle zur Verfol 
gung der NS-Verbrechen be¬ 
rufen fühlen, eine Einrich¬ 
tung zur Auswertung und 
Koordination des vorhande¬ 
nen Materials zu schaffen. 
Schliesslich geht es um das 
Schicksal von etwa 20.000 
Juden, die früher in dem 
Land beheimatet gewesen 
sind. 

Man sollte sich zu dieser 
Ehrenpflicht auch deshalb 
berufen fühlen, weil in dem 
jüdischen Dokumentations¬ 
zentrum in Israel ein Ge¬ 
meindelexikon zusammenge¬ 
stellt werden soll, dessen er¬ 
ster Band die Namen aller 
in Baden und Württemberg 
wohnhaft gewiesenen jüdi¬ 
schen Bürger, nach Gemein¬ 
den geordnet, enthalten soll. 
Wie gut könnte dieses Vor¬ 
haben von einer zentralen 
Dokunicntations - Stelle in 
Deutschland unterstützt w ? er- 


Aus Mexiko 

Mexico-City. — Höchste 
Beamte des Staates, unter 
Führung des Präsidenten 
Mexicos, Don Adolfo Lopez 
i Mateos, nahmen an der Er- 
I Öffnung einer neuen Indu- 
1 strieschule teil, deren Bau 
und Einrichtung dem mexi¬ 
kanischen Staat von Elias 
Souraski geschenkt worden 
sind. Unter den Anwesenden 
sah man unter anderem 
auch den Erziehungsminister 
Mexicos und den israeli¬ 
schen Botschafter Dr. Mor- 
dechai Schneerson. Souraski 
ist ein bekannter Bankier 
und einer der Zionistenfüh¬ 
rer der mexikanischen Ju¬ 
den. Vor einigen Jahren 
gründete er eine Hypothe¬ 
kenbank in Israel, schuf ei¬ 
nige Freistellen an der He¬ 
bräischen Universität in Je¬ 
rusalem und ist Schutzpa¬ 
tron aller jüdischen Erzie¬ 
hungseinrichtungen in Me¬ 
xico. 


den? Welche Bedeutung kä¬ 
me einer solchen Einrich¬ 
tung in Baden-Württemberg 
als Vorbild für die anderen 
Bundesländer zu? 

Es muss nämlich leider 
gesagt werden, dass man 
sich in den anderen Bundes¬ 
ländern noch weniger für 
das Schicksal der Juden vor 
und während des Dritten 
Reiches interessiert. Es ist, 
als wollte man vergessen 
oder gar totschweigen, was 
in der W^lt immer noch vie¬ 
len in den Ohren klingt, 
wenn sie von Deutschland 
sprechen: Die Vertreibung 
und die Vernichtung der Ju¬ 
den. Aus lauter Scheu, dar¬ 
an zu erinnern, begibt man 
sich aber auch der Möglich¬ 
keit des Historikers, die 
Vorgänge von 1933 bis 1945 
in das Licht zu rücken, in 
dem sie der historischen 
Wahrheit wegen gesehen 
werden müssen. 

(aus Stuttgarter Zeitung) 
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LA SEMANA ISRAELITA 




AÜ© XXIII. — No. 1958 


Ereignisse der Woche 


DIE 100 - JAHRESFEIERN 


Die bereits erwähnten be¬ 
vorstehenden 100-J ahrfeiern 
der „Congregaciön Israeli- 
ta” nahmen mit dem feier¬ 
lichen Gottesdienst ihren An¬ 
fang, der am Vorabend des 
Pessachfestes in der Syn¬ 
agoge „Libertad” durchge- 
Juhrt wurde, und dem der 
neue Legationsrat der israe¬ 
lischen Botschaft, Cohen- 
Abravanel, als Ehrengast 
beiwohnte. 

Der Tempel war stark be¬ 
sucht, auch von Hunderten 
Jugendlichen, die dieses Mal 
auf den eigenen Gottesdienst 
verzichtet hatten. Nach dem 
Maariwgebet nahm der Eh¬ 
renpräsident der Gemeinde, 
Don Roberto Mirelmann, 
das Wort um einen gedräng¬ 
ten Ueberblick über -die 
hundertjährige Entwicklung 
der „Congregaciön” zu ge¬ 
ben, auf das wichtigste Er¬ 
eignis im Ablauf dieser Epo¬ 
che, die Staatsgründung Is¬ 
raels, hinzuweisen und be 
sonders der früheren Rab¬ 
biner und Kantoren sowie 
des unvergesslichen Max 
Glücksmann s. A. sowie der 
verewigten Frau Erna Schle¬ 
singer zu gedenken, ln be¬ 
wegten Worten schilderte 
Don Roberto den Aufstieg, 


den die Gemeinde allein in 
den 43 Jahren genommen 
habe, seit er selbst ihr an 
gehöre. 

In seiner Festpredigt stell¬ 
te Rabb. Dr. Schlesinger die 
Pessachbetrachtung in den 
Rahmen dieser Jubiläums¬ 
feier hinein und verband 
die Gedanken von Befrei¬ 
ung und Freiheit mit dem 
grossen Werk, das die ,-Con- 
gregaeiön” auf sich genom¬ 
men habe. Das gesamte jü¬ 
dische Leben der letzten 
Jahrzehnte, namentlich in 
den Zeiten von Krieg und 
Bedrohung der jüdischen 
Existenz, habe sich im Da¬ 
sein und im Aufstieg der 
Gemeinde wiedergespiegelt. 
Der besondere Dank gelte 
vor altem allen denen, die 
sich des Schulwesens und 
der jüdischen Bildung ange¬ 
nommen haben und vor kur¬ 
zem an eine so schwierige 
Aufgabe wie die Schaffung 
eines modernen Rabbinerse¬ 
minars herangingen. Mit 
klaren Worten wies Rabb. 
Dr. Schlesinger auf die Ver¬ 
antwortung dieser seiner 
Gemeinde vor der jüdischen 
Gesamtheit auf Grund ihres 
zunehmenden Einflusses auf 
die Entwicklung im argen- 


' tinisch-jiidiscben Leben von 
heute hin. 

Mit diesem sehr erheben¬ 
den Festgottesdienst dürfte 
ein würdiger Auftakt für die 
kommenden Jubiläumsfeiern 
geschaffen worden sein. 

C. W. 

Vereinigte Kampagne 

Die Konvention der Ver- 
nigten Kampagne musste 
mit Rücksicht auf äussere 
Umstände v um wenige Wo¬ 
chen verlegt werden. Sie 
wird nach den Feiern des 
Jom Haatzmauth zur Durch¬ 
führung gelangen und die 
Richtlinien für die künftige 
Arbeit festlegen. 

Wahrscheinlich werden ei¬ 
nige bedeutende und be¬ 
kannte Persönlichkeiten des 
öffentlichen jüdischen Le¬ 
bens, aus Israel oder ande¬ 
ren Ländern, zu Besuch 
kommen, um Berichte über 
Fortschritte und Probleme 
unserer Zeit und unserer 
spezifischen Aufgaben abzu¬ 
geben. 

Hiervon nicht berührt, 
sind die vorbereitenden Ar¬ 
beiten für die Durchfüh¬ 
rung der Kampagne bereits 
in vollem Gange. Das zen¬ 
traleuropäische Comitä in 
seiner neuen Zusammenset- 


Von der Hebraeischen 


Universitaet 


Die Orientalistik hat in der 
Forschungsarbeit und dem 
Unterricht der Hebräischen 
Universität von Anbeginn an 
einen wichtigen Platz einge¬ 
nommen. Das Institut für 
Orientalistik, das im Jahre 
1926 gegründet wurde, war 
eines der ersten Institute 
der Hebräischen Universität. 
Anfangs galt das Studium 
und die Forschung haupt¬ 
sächlich dem klassischen 
Arabisch, der arabischen Li¬ 
teratur und der islamischen 
Kultur, die Religion, arabi¬ 
sches Recht, arabisch? Phi¬ 
le sophie und Archäologie so¬ 
wie die Kunst der islami¬ 
schen Völker umfasste. 
Nach der Gründung des 
Staates Israel wurden je¬ 
doch grundlegende Aende- 
rungen im Lehrplan vorge¬ 
nommen, da das Institut be¬ 
auftragt wurde, Fachleute 
für Angelegenheiten des 
Mittelostens für den Dienst 
in verschiedenen Regie¬ 
rungsämtern auszubilaen. 
Daher gibt das Institut jetzt 
Unterricht in der Geschich¬ 
te des Orients, d. h. der ara¬ 
bischen Länder, der Türkei 
und Persiens, in der neue¬ 
sten Zeit, und seiner pcüiti- 


Gastspiel Max Perlman 



Der bekannte jüdische 
Schauspieler Max Perlman 
gibt vor seiner Abreise nach 
Mexiko und den Vereinigten 
Staaten'mit seiner Partnerin 
Gitta Galina ein kurzes 
Gastspiel im Teatro Soleil. 
Beide Künstler werden in 
dem musikalischen Lust¬ 
spiel „Der Vater bin ich” 
auf treten. 

Die musikalische Leitung 
dieser Aufführung liegt in 
Händen des bewährten Ka¬ 
pellmeisters Herrmann Lud¬ 
wig, der unseren Lesern gut 
bekannt is f 


von B. BARSHAI 

sehen, sozialen und kulturel¬ 
len Entwicklung. Als Schlüs¬ 
sel zum Studium der Litera¬ 
tur, Kultur und Geschichte 
der Völker des Mittelostens 
wurden umfassende Kurse 
für modernes Arabisch (Li¬ 
teratur und Umgangsspra¬ 
che), Türkisch (in lateini¬ 
schen und aiabisehen Buch¬ 
staben) und Persisch (klas¬ 
sisch und modern) einge¬ 
richtet. 

ERWEITERUNG DES 
STUDIENGEBIETS 

Das Entstehen zahlreicher, 
unabhängiger Staaten in 
Asien und Afrika und die 
freundschaftlichen Beziehun¬ 
gen, di? zwischen Israel und 
vielen dieser neuen Länder 
geschaffen wurden, erfor¬ 
derten eine Erweiterung des 
Studiengebiets der Orientfor¬ 
schung an der Hebrääischen 
Universität. Doch war dies 
nicht der einzig? Gesichts¬ 
punkt. der diese Erweite¬ 
rung veranlasst hat. Die al¬ 
ten Kulturen Indiens und 
Chinas, die grossen Religio¬ 
nen Südostasiens und des 
Fernen Ostens bilden einen 
so wichtigen Bestandteil der 
menschlichen Kultur, dass 
sie in dem Lehrplan der na¬ 
tionalen Universität des jü¬ 
dischen Volkes in Jerusalem 
nicht vernachlässigt werden 
dürfen. Es muss jedoch be¬ 
tont werden, dass bezüglich 
dieser Gebiete keine Grund¬ 
lage historischer Beziehun¬ 
gen besteht wie sie zwischen 
dem jüdischen Volk und der 
mohammedanischen Kultur 
vorhanden sind. 

Nach gründlichen Vorbe¬ 
reitungen werden jetzt 
Schritte unternommen, um 
die Arbeit auf diesen Stu¬ 
diengebieten zu beginnen, 
wenn auch vorerst in be¬ 
scheidenem Umfang. Einige 
junge Wissenschaftler wur¬ 
den zu Studien- und For¬ 
schungszwecken ins Ausland 
gesandt. Auch hat man mit 
der Einrichtung von Biblio¬ 
theken für diese Fächer be¬ 
gonnen. 

KURSE LIEBER CHINA 
UND SUEDOSTASIEN 

Vor zwei Jahren wurden 
die ersten Schritte in dieser 
Richtung unternommen, als 
Kurse in klassischem Chine¬ 
sisch eingerichtet wurden. 


Ebenso werden seit einigen 
Jahren im Rahmen der so¬ 
ziologischen Abteilung Vor¬ 
lesungen über die neueste 
Geschichte Südostasiens und 
die soziale Entwicklung des 
heutigen Chinas abgehalten. 

Der Lehrplan für das Stu¬ 
dium Asiens sieht für den 
Anfang Elementarkurse 
über Indien, China und Ja¬ 
pan vor. Das Studium wird 
sich mit der Sprache, Lite¬ 
ratur, Religion. Geschichte 
(besonders der Gegenwart) 
und mit der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung 
dieser Gebiete befassen. 

DAS STUDIUM AFRIKAS 

Auf dem Gebiet des Stu¬ 
diums und der Erforschung 
ries afrikanischen Kontinents 
wurden seit einigen Jahren 
Vorlesungen über die Ge¬ 
schichte Nordafrikas gehal¬ 
ten. Die Lehrtätigkeit, die 
sich mit Afrika südlich der 
Sahara beschäftigt, wird sich 
von der über Asien unter¬ 
scheiden. denn sie wird sich 
in erster Linie nicht mit 
Sprache und Literatur, son¬ 
dern mit Völkerkunde, So¬ 
ziologie und Geographie be¬ 
fassen. Bei dem Geschichts¬ 
unterricht wird die Haupt¬ 
betonung auf der Kolonial- 
zeit, den Unabhängigkeits¬ 
bestrebungen und dem inter¬ 
essanten Prozess sozialer 
und wirtschaftlicher Moder¬ 
nisierung liegen. 

Die Orientalisten Israels 
haben im Vergleich mit de¬ 
nen der westlichen Länder 
den Vorteil der Nähe ihres 
Studiengebietes. Zwar sind 
ihnen die arabischen Länder 
verschlossen, aber Reisen 
nach der Türkei, Persien, 
Indien, usw. sind verhältnis¬ 
mässig kurz und leichter zu 
ermöglichen als für ihre 
Kollegen in Europa und den 
Vereinigten Staaten. Im Ge¬ 
gensatz zu ihren Kollegen 
im Mittleren und Fernen 
Osten unterscheidet sich für 
die israelischen Wissen¬ 
schaftler der Orient sowohl 
in seiner Geschichte und 
Kultur als auch in seiner 
wirtschaftlichen Entwick¬ 
lung und sozialen Struktur 
weitgehend von ihrer eige¬ 
nen Welt Sie h?ben daher 
einen grösseren Abstand von 
dem Gegenstand ihrer For¬ 
schung, welches eine Vorbe¬ 
dingung für wissenschaftli¬ 
ches Verständnis und Beur¬ 
teilung ist. 


MODERNE INDUSTRIE 



Tex.ilfabrik in Israel, die mit den neuesten Maschinen arbeitet 


zung hat seine Tätigkeit be¬ 
gonnen. Wir werden an die¬ 
ser Stelle laufend berich¬ 
ten. 

Jom Haazmauth 

Mit grosser Freude wird 
in diesem Jahr der 14. Jom 
Haazmauth, der Unabhän¬ 
gigkeitstag Israels, in allen 
Ländern der Golah began¬ 
gen werden. Im zentraleuro¬ 
päischen Sektor des argenti¬ 
nischen Judentums werden 
ebenfalls einige Feiern 
durchgeführt werden, auf 
die an anderer Stelle beson¬ 
ders aufmerksam gemacht 
worden ist. Die beiden zio¬ 
nistischen Organisationen 
unseres Sprachkreises, THG 
und Bar Kochba, (THG ge¬ 
meinsam mit Bet Israel), 
haben Mitglieder und Freun¬ 
de zu ihren Veranstaltun¬ 
gen eingeladen. Erstmalig 
geht man von der strengen 
„akademischen” Form der 
Feiern ab. Jom Haatzmauth 
ist ein Freudentag, der so¬ 
gar die Trauer der Omerta- 
ge unterbricht. An diesem 
Tage ist Musik und Tanz 
nicht nur erlaubt, sondern 
geboten. Aus diesem Grun¬ 
de soll auch unsere Jugend 
— und Jugend ist kein Be¬ 
griff, der vom Lebensalter 
abhängig ist —, in einer ihr 
und diesem Tage adäquaten 
Form feiern. — 

Zu Ehren... 

In den letzten Wochen 
konnte man in einer deutsch- 
gescbrieb?nen argentini¬ 
schen Zeitung Anzeigen le¬ 
sen, die mif den Worten be¬ 
gannen: Zu Ehren meines 
oder unseres Sohnes... Aus j 
unbekannten Gründen, die 
im übrigen auch nur von 
der Zeitung zu vertreten 
sind und für die sie nieman¬ 
dem Rechenschaft schuldet, 
soll die Veröffentlichung des 
Wortes Bar Mitzwa” in 
dieser deutschgeschriebenen 
Zeitung unterbleiben. Wie 
gesagt, hat hierüber die Zei¬ 
tung allein zu bestimmen, 
und wenn das Bar Mitzwa 
zu jüdisch oder das Wort 
aus sonstigen Gründen nicht 
mehr benutzt werden soll, 
so „geht das — auf gut 
Deutsch gesagt — keinen 
anderen etwas an”. 

Trotzdem hat diese Ge¬ 
schichte auch noch eine an¬ 
dere Seite, nämlich nicht 
die der deutschgeschrieb?- 
nen Zeitung, sondern der 
jüdischen Annoncengeber. 
Wenn eine Zeitung das Wort 
Bar Mitzwa vermeiden oder 
nicht veröffentlichen will, so 
ist das ihre Sache, aber 
ebenso wäre es Sache eines 
Juden mit ein wenig Ehre 
im Leibe, auf die Veröffent¬ 
lichung seiner Anzeig? an 
dieser Stelle Verzicht zu lei¬ 
sten. Sich mit einer so al¬ 
bernen Umschreibung wie 
„Zu Ehren meines Sohnes” 


zufrieden zu geben, ist un¬ 
würdig. Es mag zu Euren 
des Sohnes gedacht sein, 
den Eltern gereicht es ge¬ 
wiss nicht zur Ehre, solche 
Veröffentlichungen aufzuge¬ 
ben. 

Von der Kehilla 

Auf der letzten Sitzung 
des Vorstandes wurde das 
Budget für das kommende 
Geschäftsjahr veranschlagt. 
Eine genaue Ziffer kann bsi 
den heutigen Verhältnissen 
nicht festgesetzt werden, 
aber man muss mit einer 
Summe von mindestens 170 
Millionen rechnen, die von 
unserer Kollektivität aufge¬ 
bracht werden muss. Für 
das Schulwesen sind acht¬ 
undsechzig Millionen bereit- 
zustellen. Die Kehilla baut 
ein neues Lehrerseminar. 
Dieser Bau wird im Beton¬ 
skelett bereits in einigen 
Monaten fertiggestellt sein, 
wozu noch dringendst elf 
Millionen zur Deckung der 
Zahlungen gebraucht wer¬ 
den. Für einige Reparatu¬ 
ren auf den Friedhöfen der 
Kehilla wurd?n fast' eine 
Million Pesos bezahlt. 

Die Kehillal führt auch ei¬ 
ne weitverzweigte Kulturar¬ 
beit durch und finanziert 
Seminare in der Hauptstadt 
und in den Provinzen. Der 
Macabbi erhält jetzt eine 
Subsidie von 5“000.— Pesos 
monatlich; für die mittel¬ 
ständische Alija hat die Ke¬ 
hilla zur Deckung der Rei¬ 
sespesen 200.000.— Pesos ge¬ 
geben. 

Der Vaad Hakehillot. der 
Landesverband der jüdi¬ 
schen Gemeinden in Argen¬ 
tinien, hat jetzt das Recht 


erhalten, sich an allen Sit¬ 
zungen des Zionistischen Ak- 
tionscomites zu beteiligen 
und wird zu den nächsten 
Beratungen den Generalse¬ 
kretär der Kehilla delegie¬ 
ren. 

Die Kehilla steht vor 
schweren Problemen bei der 
Aufbringung der nötigen Gel¬ 
der, zumal sich die Haupt¬ 
einnahmen der Kehilla auf 
die Einnahmen der Chewrah 
Keduscha beschränken, die 
nur ungenaue Kalkulationen 
zulassen, während die Aus¬ 
gaben reale sind. Man konn¬ 
te immer noch nicht vom 
alten System der Einnah¬ 
men aus den Beerdigungen 
abgehen, weil sich das Sy¬ 
stem der progressiven Mit¬ 
gliedsbeiträge nicht einfüh¬ 
ren lässt. 

Die Mitglieder zahlen noch 
immer nicht die der heuti¬ 
gen Zeit angemessenen Bei¬ 
träge, ein erheblicher Teil 
der Mitglieder zahlt gar- 
nichts. Im Durchschnitt lallt 
auf ein Mitglied der Betrag 
von dreissig Pesos monat¬ 
lich. Man wird im bisherigen 
Umfang nicht arbeiten kön¬ 
nen. wenn die Beiträge nicht 
| gesteigert werden, zumal 
die Unkosten täglich grösser 
| werden. Die Erhöhung der 
I Mitgliedsbeiträge ist eine 
der dringenden Forderun¬ 
gen. die auf der Tagesord¬ 
nung der Kehilla-Arbeit ste¬ 
hen. Die Kehilla hat 45 800 
Mitglieder, davon zahlen im¬ 
mer noch 3.500 einen Beil rag 
von zwölf Pesos monatlich, 
was keinesfalls den Anfor¬ 
derungen der Zeit entspre¬ 
chen kann. Es ist dringend 
erwünscht, dass die Mitglie* 
der von allein ihre Beiträge 
erhöhen. 
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LA SEM ANA ISRAELIT A 


Ano XXIII. — 1058 — 5 


150 Jahre Emanzip 


I. 

Von der überragenden 
Persönlichkeit Moses Men¬ 
delssohns war schliesslich 
der entscheidende Anstoss 
zur Verbesserung der recht¬ 
lichen Lage der Juden in 
den deutschen Landen aus¬ 
gegangen. nachdem so viele 
frühere Versuche fehlge¬ 
schlagen waren. Doch 
schwere Verfassungskämpfe 
standen noch bevor, ehe das 
Werk gelang. Die Vorausset¬ 
zung für ein Gelingen lag 
zweifellos in der grossen 
grossen Französischen Re¬ 
volution von 1789; von 
Frankreich aus hatte sich 
der Gedanke der Gleichbe¬ 
rechtigung der Juden über 
Europa verbreitet, aber diese 
erste Emanzipationsepoche, 
wie man sie vielleicht nen¬ 
nen darf, endete mit dem 
Jahre 1815, in welchem eine 
neue reaktionäre Welle ein¬ 
setzte, die erst im Jahre 
1848 ihren vorläufigen Ab¬ 
schluss finden sollte. 

II. 

Und doch ist durch Men¬ 
delssohn das westliche Ju¬ 
dentum als Gemeinschaft in 
die Neuzeit eingetreten 
Schon um die Jahrhundert¬ 
wende (1800) hatte die ge¬ 
sellschaftliche und kultu¬ 
relle Annäherung der Juden 
an ihre Umgebung bedeu¬ 
tende Fortschritte gemacht. 
Man hatte sich redlich um 
deutsche Bildung bemüht, 
und es ist eine Tatsache, 
dass z. B. ein Mann wie 
Marcus Herz (der Gatte der 
noch berühmteren Henriette 
Herz) geradezu ein Apostel 
der Kantschen Philosophie 
geworden war in einer Epo¬ 
che, da diese noch wenig 
allgemeines Verständnis 
fand. Braucht an die glän¬ 
zenden Salons der schönen 
und geistvollen Jüdinnen 
von Berlin erinnert zu wer¬ 
den? Aber parallel mit die¬ 
ser Entwicklung der Annä¬ 
herung an die Umwelt ging 
das Bemühen einer nach al¬ 
lem Edlen und Schönen stre¬ 
benden Generation, vom Ju¬ 
dentum loszukommen. 

Hatte Moses Mondeis >ohn 
die Notwendigkeit der Er¬ 
haltung von jüdischer Leh¬ 
re und jüdischem Gesetz 
mit aller Klarheit prokla¬ 
miert, so verwarf das Ge¬ 
schlecht nach ihm das .Ge¬ 


setz’ als drückend und sinn¬ 
los und verlor damit den 
Boden unter den Füssen. 
Alles Jüdische erschien die¬ 
sen Menschen düster und 
trostlos, alles Christliche 
weit, hell, erfüllt von Freu¬ 
digkeit. ,,Es haben sich”, so 
schreibt ein Zeitgenosse, Un¬ 
tugenden unter uns verbrei¬ 
tet, die unsere Väter nicht 
kannten, Irreligion. Ueppig- 
keit und Weichlichkeit, aus 
dem Missbrauch von Auf¬ 
klärung und Kultur hervor¬ 
gegangen, haben leider auch 
unter uns Wurzel gefasst.” 
Ein Symptom dieser „Ue- 
bergangszeit” war das be¬ 
rühmt gewordene „Send¬ 
schreiben” David Friedlän- 
ders an den Oberkonsisto- 
rialrat und Probst Teller zu 
Berlin, das die Bereitwillig¬ 
keit zur Taufe ausspricht, 
falls bei diesem Uebertritt 
auf das Bekenntnis zu ge¬ 
wissen spezifisch - christli¬ 
chen Dogmen verzichtet 
werden würde, ein merk¬ 
würdiges Angebot, das die 
Kirche stolz zurückwies. 
Sicherlich ist diese Verwor¬ 
renheit im jüdischen Lager 
zum Teil aus einer gewissen 
Verzweiflung über die im¬ 
mer wieder hinausgeschobe¬ 
ne politische Gleichberechti¬ 
gung zu erklären, teilweise 
aber auch aus der völligen 
Verkennung des eigentli¬ 
chen Inhalts des Judentums, 
zu dem man, sofern noch 
das sogenante ..Zeremonial- 
gesetz” beseitigt würde, 
kaum noch eine innere Be¬ 
ziehung hatte. 

III. 

Am 28. September 1791 
war den Juden Frankreichs 
die volle Gleichberechtigung 
gewährt worden, was sich 
im besetzten deutschen Ge¬ 
biet, am linken Rheinufer, 
günstig auswirkte. Der 
Reichsdeputation zu Regens¬ 
burg (1802), die damit be¬ 
fasst war, eine neue Gliede¬ 
rung des deutschen Reiches 
vorzunehmen, wurde „Im 
Namen der deutschen Ju¬ 
denschaft” eine Bittschrift 
vorgelegt, die noch beste¬ 
henden Ausnahmegesetze 
aufzuheben und di 3 Einglie¬ 
derung der Juden innerhalb 
der deutschen Nation zu er¬ 
leichtern. Es gab auch Ge¬ 
genschriften von antisemiti¬ 
scher Seite, die nicht unbe¬ 
achtet blieben, und erst die 
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Kriegsstürme von 1806—07, 
der siegreiche Vormarsch 
des napoieonischen Heeres, 
liess eine neue Situation 
entstehen. Nach den Ver¬ 
fassungen der von Napoleon 
neugeschaffenen Staaten 
(Grossherzogtum Berg, Kö- 
nigreich Westfalen etc.) ge¬ 
nossen die Juden die glei¬ 
chen Rechte wie die übrigen 
Untertanen, und ein Teil 
dieser, die Juden begünsti¬ 
genden Gesetze blieb auch 
nach der Vertreibung der 
Franzosen bestehen. Doch 
nur das Grossherzogtum Ba¬ 
den nahm eine wirklich 
grundlegende Aenderung 
der Judengesetzgebung vor. 
Am 14. Juni 1808 wurden die 
Juden von Baden „erbfreie 
Staatsbürger”, und der ein 
Jahr später zu Karlsruhe 
eingesetzte „Oberrat der Is¬ 
raeliten” hatte die Aufgabe, 
nicht nur Kultus und Erzie¬ 
hung, sondern auch die all¬ 
mähliche Berufsumschich¬ 
tung der Juden zu überwa¬ 
chen. Etwas zögernder folg¬ 
ten Bayern und Württem¬ 
berg auf diesem Wege, wäh¬ 
rend sich Sachsen vorerst 
absolut ablehnend verhielt. 

IV. 

In Preussen ging aus dem 
Zusammenbruch der Staats¬ 
maschine das Sehnen nach 
Schaffung der nationalen 
Einheit hervor; hierfür soll¬ 
ten auch dia bedeutenden 
wirtschaftlichen Kräfte der 
Juden eingesetzt werden. 
Freiherr von Stein erlaubte 
1808 die Wahl von Juden in 
die neuen städtischen Selbst¬ 
verwaltungen. Doch dies 
war noch nicht die Gewäh¬ 
rung der völligen staatsbür¬ 
gerlichen Gleichstellung, 
über deren Tempo die Mei¬ 
nungen der Verantwortli¬ 
chen sehr auseinandergin¬ 
gen. Erst Fürst Harden¬ 
bergs Ernennung zum 
Staatskanzler Preussens 
brachte den entscheidenden 
| Fortschritt, weil er nur von 
einem Gesetz ausgehen woll¬ 
te, das auf dem Grundsatz 
| „Gleiche Pflichten — Glei- 
i che Rechte” aufgebaut war. 

So kam das Edikt betref- 
I fend die bürgerlichen Ver- 
I hältnisse der Juden in dem 
preussischen Staate zustan¬ 
de, das König Friedrich Wil¬ 
helm II. am 11. März 1812 
Unterzeichnete. Dies war die 
Geburtsstunde der Emanzi¬ 
pation. 

V. 

Der Erlass wurde von den 
preussischen und insbesonde¬ 
re den Berliner Juden als 
der Beginn einer neuen Zeit 
des Lichts und der Freiheit 
gedeutet, und in der Tat wa¬ 
ren sie auch berechtigt, sol¬ 
che Gefühle zu hegen. In un¬ 
verkennbaren Ausdrücken 
hatte das Edikt die Be¬ 
schränkungen und Rechts¬ 
verletzungen .unter denen 
die jüdischen Bewohner 
Preussens jahrhundertelang 
hatten leiden müssen, besei¬ 
tigt. Man erhob sie zum 
Range von Bürgern unter 
der Bedingung, dass sie Fa¬ 
miliennamen annehmen und 
sich bei ihren Geschäften 
der deutschen Sprache be¬ 
dienen würden. Das Recht 
der freien Niederlassung im 
Lande und der Besitz von 

Antisemit verurteilt 

Warschau. — Das Landge¬ 
richt in Zombkowitz (Nie¬ 
derschlesien) hat den 26 
Jahre alten Julian Dominiak 
zu sieben Monaten Gefängnis 
verurteilt, weil er die Er¬ 
mordung der Juden durch 
die Nationalsozialisten öf¬ 
fentlich gebilligt hatte. Der 
Verurteilte, Student an der 
Technischen Hochschule in 
Gleiwitz, muss auch die Ko¬ 
sten des Verfahrens tragen. 
Seine Behauptung, er sei be¬ 
trunken gewesen und könne 
sich an die Aeusserungen 
nicht mehr erinnern, wurde 
vom Gericht nicht anerkannt 
Er wurde von mehreren 
(Zeugen eindeutig widerlegt. 


Eigentum waren ihnen zu¬ 
gesichert, auch Lehrerstel¬ 
len und städtische Aernter 
durften sie fortan beklei¬ 
den. Die gewerblichen Be¬ 
schränkungen waren aufge¬ 
hoben, desgleichen die be¬ 
rüchtigten „Judenabgaben”. 
Dafür sollten die Juden 
Bürgerpflichten wie Steuer¬ 
leistung und Heeresdienst 
auf sich nehmen; auch die 
rabbinische Gerichtsbarkeit 
sollte aufhören. Die allge¬ 
meine Tendenz des königli¬ 
chen Erlasses war eine frei¬ 
heitliche. 

VI. 

Es ist bekannt, dass die 
preussischen Junker in ihrer 
Mehrheit Schwierigkeiten 
machten. ..Soll Preussen ein 
neumodischer Judenstaat 
werden”, hiess es in einem 
weitverbreiteten Pampnlet. 
Während Junker und Stände 
den König vor allen Refor¬ 
men „gruselig zu machen 
sich bemühten”, so wird be¬ 
richtet, hielt Hardenberg an 
seinem Entschluss fest, den 
alten Klassen-, den Stände¬ 
staat zu beseitigen und dem 
allgemeinen Fortschritt den 
Weg zu ebnen. Dass sich der 
Fürst in Druckschriften „Ju¬ 
denminister” schimpfen las¬ 
sen musste, machte ihm 
nicht viel aus. Er hatte auch 
einen schweren Stand, als 
nach den Freiheitskriegen 
von 1813/14 die Reaktion 
wiederum stark wurde. 

Eine wesentliche Folge 
des Emanzipationsediktes 
war, dass die Juden von 
der allgemeinen Begeiste¬ 
rung ergriffen wurden und 
zahlreiche Beispiele von Op¬ 
ferbereitschaft für die Sa¬ 
che Preussens und seiner 
Verbündeten lieferten. Har¬ 
denberg selbst hatte dies in 
einem Schreiben an den 
preussischen Gesandten in 
Hamburg (4. Januar 1815) 
anerkannt: 

„Auch hat die Geschichte 
dieses letzten Krieges gegen 
Frankreich bewiesen, dass 
die Juden des Staates, der 
sie in seinen Schoss aufge¬ 
nommen. durch treue An¬ 
hänglichkeit würdig gewor¬ 
den sind. Die jungen Män¬ 
ner jüdischen Glaubens sind 
die Waffengefährten ihrer 
christlichen Mitbürger gewe¬ 
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sen, und wir haben unter 
ihnen Beispiele wahren Hel¬ 
denmutes und rühmlicher 
Verachtung der Kriegsge¬ 
fahren aufzuweisen.” 

I Hier soll nicht im einzel- 
! nen aufgeführt werden, wie 
| man später versucht hatte, 
I einen erheblichen Teil der 
1 gewährten Rechte zurückzu¬ 
nehmen. Ein neues deut- 
I sches Nationalgefühl war 
I nach 1815 entstanden, eine 
i Romantik, welche die deut¬ 
sche Einheit auf „christlich¬ 
germanischer Grundlage” 
schaffen wollte. Den heissen 
jüdischen Empfindungen für 
das Vaterland aller seiner 
Bürger zeigt« die Reaktion 
eisige Ablehnung. Schwere 
Kämpfe um das jüdische 
Dasein kennzeichnen die 
zwanziger und dreissiger 
Jahre des vergangenen 
Jahrhunderts; erst nach 
1848 gab es neuen Auf¬ 
schwung und eine neue äu¬ 
ssere Entfaltung. Die da¬ 
mals von vielen Völkern er¬ 
kämpfte Staatsverfassung 
und Parlamente erreichten 
endlich die Einbeziehung 
der Juden in das Bürger¬ 
recht. Aber auch dann, vor 
allem nach 1881, zeigten 
sich neue Verfolgungsmetho¬ 
den, einer anderen Epoche 
angepasst. 

VII. 

Nach der ruhmreichen 
und edlen Tat Hardenbergs 
vor nunmehr 150 Jahren hat¬ 
te der neue Nationalismus 
in den Juden ein Opfer ent¬ 
deckt, das von da an jeder¬ 
zeit recht- und hilflos seine 
Beute gewesen ist. Nach den 
schönen Tagen der soge¬ 
nannten „Emanzipation”, 
der gehobenen Stimmung 
der befreiten oder sich be¬ 
freit dünkenden Juden, wur¬ 
de in das deutsche Volk 
zum ersten Mal die Lehre 
von „Blut und Boden” ge¬ 
senkt, welche die Juden 120 
Jahre später vom Leben des 
Landes, dessen Bürger sie 
geworden waren, ausschlie- 
ssen sollte. Die Emanzipa¬ 
tion, teuer erkauft, durch 
schwere Opfer errungen, er¬ 
wies sich als ein „Ge¬ 
schenk”, das jederzeit zu¬ 
rückgenommen werden 
konnte. 

Curl Wilk 


Handel mit Kairo 

Berlin — Ein Protokoll zu 
Fragen des Warenaustau¬ 
sches ist vcm ostdeutschen 
Handelsminister Balkow und 
dem ägyptischen Wirt¬ 
schaftsminister Kaissuni in 
Leipzig unterzeichnet wor¬ 
den. Bei den vorangegange¬ 
nen Besprechungen wurde 
Uebereinstimmung darüber 
erzielt, das zwischen Ost¬ 
deutschland und Aegypten 
bestehende Handels- und 
Zahlungsabkommen für das 
Jahr 1962 zu verlängern und 
für 1963 und die folgenden 
Jahre neue Abkommen ab- 
zuschliessen. 
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Verkünder des Judentums LITERATUR 


Im Pressesaal des Bet 
Ham sah ich ihn wieder, den 
schianken. sportlich wirken¬ 
den Professor Kotsuji, der 
sich heute Abraham Ben- 
Abraham Kotsuji nennt. Im 
Auftrag einer japanischen 
Presseagentur kam er wie¬ 
der nach Jerusalem, um 
über den Eichmann-Prozess 
zu berichten, aber das ist 
natürlich nur ein äusserer 
Anlass, denn immer wieder 
zieht es den heute 62-Jähri- 
g*en hierher in die Stadt, von 
der das Wort Gottes in die 
Welt ausgeht. 

Vor zwei Jahren lag Pro¬ 
fessor Kotsuji auf dem Ope¬ 
rationstisch im Shaare-Ze- 
dek-Hospital, um in den 
Bund Abrahams, des .Va¬ 
ters vieler Völker’ ’aufge- 
nommen zu werden, dessen 
Kinder sich zu einem Volk, 
dem Volk Gottes zusammen- 
schliessen. 


von SCHALOM BEN-CHORIN 


VOM BALKENTOR 
ZUM DAVIDS-STERN 


Der Torit, das aus Holz¬ 
balken gefertigte, manchmal 
aber auch aus Stein oder 
Metall hergestellte Joch- 
Tor, steht als Symbol des 
Schintoismus vor den Hei¬ 
ligtümern der Staatsreligion 
Japans, der noch vor zehn 
Jahren von den damals 80 
Millionen wes Inselreiches 
63 Millionen angehörten. 
Durch dieses Tor. aus zwei 
ein wenig gegeneinander 
geneigten hohen runden Pfo¬ 
sten mit zwei Querbalken, 
deren oberer die beiden Trä¬ 
ger überragt, tritt man in 
das Heiligtum von 80 bis 
800 Myriaden Kamis oder 
Göttern ein. an deren Spitze 
die SonnengÖttin Amaterasu 
steht, umgeben von ihren 
Söhnen und Enkeln, den 
zwölf heiligen Kaisern Ja¬ 
pans von Dschimmu. dem 
Staatsgründer, bis zu Kaiser 
Maidschi ( gestorben 19121. 
Aber auch der regierende 
Kaiser war ein Sohn der 
Sonne, bis die Atombombe, 
die .-stärker als tausend 
Sonnen” war, seiner Gött¬ 
lichkeit ein klägliches Ende 
setzte. 

Eine seltsame Mischung 
von primitiven Natur - My¬ 


then und stolzer Staatsver¬ 
gottung stellt der Schintois¬ 
mus dar, der Weg der Göt¬ 
ter, der freilich von 70 Pro¬ 
zent der Gläubigen ver¬ 
mischt mit dem Wege des 
Buddha in einem schintoi- 
stisch - buddhistischen Syn¬ 
kretismus gegangen wird. 

Aus d*m Staatsritual des 
Engishiki psalmodieren die 
Schinto-Priester in weissem 
Gewand mit schwarzer Müt¬ 
ze und Stab und bringen den 
Göttern Opfer von Reis und 
Sake (Reiswein) dar. Aus 
einer solchen Priesterfami¬ 
lie stammt Kotsuji. Bald 
wurde aber für den religiös¬ 
suchenden Sinn des jungen 
Mannes das riesenhafte Pan¬ 
theon mit seinen Tausenden 
von Göttern (jeder Winkel 
im Hause, von der Küche 
bis zum Klosett hat seinen 
eigenen Gott) zu einem Göt- 
zen-Magazin und die rein¬ 
kultische Auffassung des 
Schintoismus, der eigentlich 
nur Vergehen gegen Rein¬ 
heitsgesetzt kennt, konnte 
dem ethischen Streben des 
Jünglings nicht mehr Genü¬ 
ge tun. 

So war er innerlich bald 
reif für das Evangelium, 
das ihm durch amerikani¬ 
sche Missionare der pre^by- 
terianischen Kirche verkün¬ 
digt wurde. Er bekam eine 
Bibel in die Hand und be¬ 
gann zu lesen, natürlich in 
englischer Sprache, und 
wuchs so langsam in die 
Gedankenwelt des Christen¬ 
tums hinein. Die Missionare 
schickten der hochbegabten 
Studenten nach Kalifornien 
zu weiterem Studium, wo er 
schliesslich Doktor der evan¬ 
gelischen Theologie wurde. 

Heimgekehrt erhielt er ei¬ 
ne Professur für Semitolo- 
gie an der Aoyana-Universi- 
tat in Tokio, wo er vor al¬ 
lem biblisches Hebräisch 
lehrte, denn mehr und mehr 
hatte er sich auf das Studi¬ 
um der hebräischen Bibel 
verlegt, und dieses Eindrin¬ 
gen in die Quelle des Juden¬ 
tums blieb nicht ohne nach¬ 
haltige Folgen. 

Aber erst der lebende Kon- 
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takt mit jüdischen Flüchtlin- 
lingen. die noch vor dem ja¬ 
panischen Angriff auf Pearl 
Harbour aus Deutschland 
und dem Baltikum in Japan 
Zuflucht gesucht hatten, 
brachten für Kotsuji die 
Wende des Lebens, ln ei¬ 
nem dürftigen Barackenla¬ 
ger hatten sich diese von 
den Nazis vertriebenen 
Flüchtlinge in einem Vorort 
von Tokio niedergelassen, 
aber sie verfügten nur über 
ein Transitvisum für zehn 
Tage, und nach Ablauf die¬ 
ser Frist wollten die japa¬ 
nischen Behörden unter dem 
Druck der „Disziplin der 
„Achse” die Heimatlosen 
nach Deutschland, Litauen 
und so weiter einfach zu¬ 
rückdeportieren. 

Prof. Kotsuji aber setzte 
seinen ganzen Einfluss ein, 
sodass die Flüchtlinge zwei 
bis drei Monate bleiben 
konnten und erst einige Ta¬ 
ge vor dem Eintritt Japans 
in den Krieg sämtlich das 
Land mit Visen nach Au¬ 
stralien und den USA ver¬ 
lassen hatten. In diesen Mo¬ 
naten hatte Prof. Kotsuji 
seinen entscheidenden Kon¬ 
takt mit dem Judentum ge¬ 
wonnen: ganz arm und hilf¬ 
los, in der Gestalt des lei¬ 
denden Gottesknechtes, war 
ihm „Israel” entgegen ge¬ 
treten. Als Christ hatte Kot¬ 
suji für diese Botschaft ein 
offenes Ohr, und es ging 
ihm auf. dass der Gott der 
Bibel die Seinen immer wie¬ 
der als Zeugen der Wahr¬ 
heit in Armut in die Wüste 
der Völker schickt. 

Sein mutiges Eintreten für 
die jüdischen Flüchtlinge 
musste der Professor mit 
Vorladungen zur japani¬ 
schen Staatspolizei biissen. 
wo er auch einmal gefol¬ 
tert wurde (er spricht nicht 
gern darüber), aber schliess¬ 
lich begnügte man sich da¬ 
mit, ihn seines Lehramtes 
zu entheben, und als ein¬ 
flussreicher Privatgelehrter 
begann er in einem einsa¬ 
men Landhaus die erste jü¬ 
dische Geschichte in japani¬ 
scher Sprache zu schreiben. 
Der Zensor, der das Buch 
zu prüfen hatte, war heim¬ 
lich dem Autor zugetan und 
strich nur eine Seite, sodass 
das Buch mit dem Zensur- 
Vermerk legal erscheinen 
konnte und als Gegenmittel 
in einer Zeit der deutschen 
Nazipropaganda wirkte. 

Vor dem Anschluss Ja¬ 
pans an die Achse gab es 
zwischen fünfhundert und 
tausend Juden in Japan, vor¬ 
wiegend in Yokohama, Kobe 
und Tokio; Nagasaki hatte 
sogar zeitweise eine Synago¬ 
ge. Naturgemäss flohen die 
meisten Juden aus einem 
Lande, das dem Einfluss 
Hitlers ausgesetzt war. Aus 
früheren Zeiten aber hielt 
sich dennoch in Japan in 
manchen Kreisen die Vor¬ 
stellung, dass die Japaner 
selbst Nachkommen der 
Verlorenen Zehn Stämme 
Israels seien, und das gab 
nun wiederum dem Buch 
Kotsujis gewisse Ankniip. 
fungspunkte. Es wurde ge¬ 


lesen und öffnete vielen Ja¬ 
panern die Augen für die 
Wirklichkeit des Judentums. 

Prof. Kotsuji aber konnte 
nicht mehr haltmachen auf 
„Schinto” seines Lebens, 
dem ganz anderen Weg, 
dem heiligen W T eg. der nach 
Zion führt. Er beschloss, 
sich selbst der Gemeinde Is¬ 
raels anzuschiessen und da¬ 
bei war ihm in Jerusaem 
Prof. Ben Seew von der Ge¬ 
sellschaft zur Betreuung von 
Gerim (Proselyten) behilf¬ 
lich. 

Prof. Kotsuji weiss sehr 
wohl, dass das Judentum 
heute nicht missionsfreudig 
ist, aber als Historiker weist 
er darauf hin. dass das nicht 
immer so war; erst als das 
Christentum unter Kaiser 
Konstantino Staatsreligion 
im Römischen Reich wurde, 
verebbte die Mission des Ju¬ 
dentums unter den Heiden. 
Der Neubekehrte kennt 
auch die Stelle im Talmud, 
Jebamot 47 b: ,.Wenn je¬ 
mand Proselyt werden will, 
so spreche man zu ihm: 
Was veranlasst dich dazu, 
Proselyt zu werden? Und 
man mache ihn mit man¬ 
chen der leichten und der 
schweren Gebote bekannt 
Wenn er 2 urüektreten will, 
mag er ruhig zurücktre¬ 
ten . ” Aber dieselbe Stelle 
spricht weiter davon, dass 
es dem Nichtjuden mit den 
Geboten nicht allzu schwer 
gemacht werden solle. 

Kein übereilter Bekeh¬ 
rungseifer, wie ihn Profes¬ 
sor Kotsuji so oft unter 
christlichen Missionaren an¬ 
getroffen hat, die ja auch 
ihn gewannen hatten, und 
nicht kalte Ablehnung, wie 
man sie so oft bei Juden ge¬ 
genüber dem Suchenden aus 
anderen Völkern findet, 
scheint ihm angemessen, 
sondern langsame, eingehen¬ 
de Belehrung. Die Gattin 
des Professors will ihrem 
Mann ins Judentum folgen, 
aber die beiden erwachse¬ 
nen Töchter zögern noch, 
und der Vater würde es ab¬ 
lehnen. sie irgendwie mora¬ 
lisch zu zwingen, seinem 
Vorbild nachzufolgen. 

Auf die zweihundert bis 
dreihundert Juden, die heu¬ 
te wieder in Japan leben, 
hat der vor zwei Jahren in 
Jerusalem erfolgte Ueber- 
tritt Professor Kotsujis na¬ 
türlich tiefen Eindruck ge¬ 
macht und viele Juden, die 
ihrem eigenen Väterglauben 
lau und gleichgültig gegen¬ 
über standen, wurden durch 
den Ger-Zeddek zu besseren 
Juden. 

Aus Amerika aber kam 
eine Einladung des Jewish 
Institute of Information (ei¬ 
ner jüdischen Aufklärungs¬ 
zentrale). Im Aufträge die- 
se^ Organisation bereiste 
der japanische Professor die 
USA und hielt 40 Vorträge 
über seinen Weg zum Juden¬ 
tum. Hunderte von Zuschrif¬ 
ten brachten ihn in Kontakt 
mit Juden und Christen die 
an den Fragen des jüdi¬ 
schen Glaubens in unserer 
Zelt interessiert sind. Der 
japanische Gelehrte, der als 
ehemaliger Christ die schar¬ 
fen Trennungen und Span¬ 
nungen zwischen den Christ- 
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Privileg der Juden v0 


(Aus dem noch nicht ver¬ 
öffentlichten Buch von 
Dipl. Ing. Stefan Schwarz, 
Straubing). 


»ftn Dipl. Ing. STEFAN SCHWARZ 


(SUaubi 


Am 10. September 1961 
feierte Speyer das 900jähri- 
ge Bestehen seines prächti¬ 
gen Domes» eines der älte¬ 
sten und bedeutungsvollsten 
unter den romanischen Bau¬ 
denkmälern und letzte Ru¬ 
hestätte zahlreicher deut¬ 
scher Kaiser und Könige. Zu 
den Jubiläumsfeiern, bei de¬ 
nen der Wiener Kardinal 
König, als Legat des Pap¬ 
stes das Pontifikalamt zele¬ 
brierte und Kardinal Julius 
Döpfner die Festpredigt 
hielt, waren zahlreiche 
Staatsmänner und Bischöfe 
aus dem In- und Ausland 
gekommen. 

Wunderliche Sagen und Er¬ 
zählungen finden sich in den 
Annalen um die uralte Ent¬ 
stehungsgeschichte dieses 
ehrwürdigen und architekto¬ 
nisch prächtigen Speyrer 
Domes. Aber wer erinnert 
daran, dass zur damaligen 
Zeit, als, noch schwerster 
religiöser Verfolgungswahn 
herrschte und aus dem Dor¬ 
fe Speyer eine Stadt wurde, 
die Juden „den Glanz dieses 
Ortes tausendfach ver grös¬ 
seren.“ 

Die Eigenart des germani¬ 
schen Rechts stellte damals 
(10. Jahrh.) die Juden aus¬ 
serhalb des Stammrechtes. 
Sie waren nicht rechtsfähig 
im Sinne der Rechtsfähig¬ 
keit der Stammesangehöri¬ 
gen, da sie zu keiner Sippe 
und damit nicht zum Stamm 
gehörten. Die Friedensge¬ 
meinschaft, in der die Stam¬ 
mesangehörigen lebten, war 
ihnen von Haus aus ver¬ 
schlossen. Der König schütz¬ 
te ihr Leben, ihre Ehre, ihr 
Eigentum, gab ihnen Frei¬ 
heit der Religionsausübung, 
Freiheit des Handels. Sie 
durften Grund und Boden 
kaufen, besitzen und bebau¬ 
en. Von Zöllen und Stras¬ 
senabgaben waren sie be¬ 
freit. Sie zahlten dem König 
fü r den Schutz ein Zehntel 
ihres Geschäftsgewinns. 

Sie dürfen fremde Sklaven 
als Arbeitskraft besitzen 
und christliche Lohnarbeiter 
ausser der Feiertage be¬ 
schäftigen; sie unterhalten 
gut organisierte Gemeinden 
und tragen ihre Zivilstreitig¬ 
keiten nach dem jüdischen 
Recht aus. 

Karl der Grosse und Lud¬ 
wig der Fromme in ihrer 
Machtfülle, verbürgten sich 
für den Schutz und halten 
ihn auch ein, aber schon be¬ 
richten die Akten aus dem 
Jahre 1012, von den wahr- 


lichen Konfessionen kennt, 
fühlte gar bald» dass dem¬ 
gegenüber die Unterschiede 
zwischen den drei Haupt- 
Strömungen des amerikani¬ 
schen Judentums — Ortho¬ 
doxie, Konservative und Re¬ 
form — nur Nuancen eines 
Judentums darstellen, und so 
brachte er Rabbiner und 
Laien der drei Gruppen zu 
gemeinsamen Gesprächen 
zusammen, die viel zu ge¬ 
genseitiger Annäherung bei¬ 
trugen. 

Immer wieder aber zieht 
es den Professor nach Je¬ 
rusalem zurück, wo er in 
den Bund Abraham aufge¬ 
nommen wurde, und wo er 
an der Hebräischen Univer¬ 
sität seine judaistischen 
Kenntnisse vervollkommne- 
te. In Tokio will er ein Haus 
des Judentums errichten, ein 
Zentrum der Lehre des rei¬ 
nen Monotheismus, für die 
Japan heute reif geworden 
Ist, nachdem die Götterdäm¬ 
merung des Schintoismus, 
die mit der Tragödie von 
Hiroshima begann, nicht 
mehr aufzuhalten ist« . 


seheinlich ersten Verfolgun¬ 
gen auf deutschem Boden in 
Mainz, die mit Zwangstau¬ 
fen verbunden waren. Be¬ 
kannt ist den Juden die er¬ 
greifende Schilderung jener 
Tage im Gebet ,.Zchor 
Brith” (Denke an den Bund) 
von dem damaligen berühm¬ 
ten Gelehrten Gerschon, des¬ 
sen Anordnungen (Takka- 
noth) durch die Juden des 
Abendlandes befolgt wurden, 
welchos am Versöhnungslag 
noch heut« in tiefer Ehr¬ 
furcht gesagt wird. 

Nun nehmen es noch die 
Könige, Fürsten und Bi¬ 
schöfe mit ihrer Schirmherr¬ 
schaft ernst, sei es aus. der 
Ueberlegung, dass sie sich 
von den Juden Nutzen für 
ihre Belange und Ziele er¬ 
hoffen, wie Bischof Rüdiger, 
der die Juden damals nach 
der Verfolgung und vorüber¬ 
gehender Vertreibung aus 
Mainz, im Jahre 1084 nach 
Speyer freundlich einlud, ih¬ 
nen die besten Privilegien 
gab. ja sogar ihre Wohn¬ 
viertel mit einer Mauer vor 
dem Pöbel schützt („ne a 
pecoris turbe insolentia fa- 
cile turbarentur“ Aroniush 
Das Privileg Bischof Rüdi¬ 
gers von Speyer 1084 hat 
folgenden Wortlaut: „Als ich 
aus dem Dorfe Spej'er eine 
Stadt machte, glaubte ich 
den Glanz unseres Ortes 
tausendfach zu vergrössern, 
wenn ich Juden dort ansie¬ 
delte. 

Die Angesiedelten machte 
ich ausserhalb der Gemein¬ 
de und der Wohnplätze der 
übrigen Bürger sesshaft und 
umgab sie mit einer Mauer, 
damit sie nicht von der 
Frechheit des Pöbels gestört 
würden. Den Platz für ihre 
Ansiedlung, den ich recht¬ 
mässig erworben habe — 
den Hügel habe ich teils 
durch Geld, teils durch 
Tausch, das Tal aber durch 
Schenkung erhalten — jenen 
Ort also gab ich ihnen unter 
der Bedingung, dass sie 
jährlich 3,5 Pfund Speyrer 
Münzen zum gemeinsamen 
Gebrauch der Brüder zahl¬ 
ten. Ich erteilte ihnen auch 
innerhalb der Mauer ihres 
Wohnbezirkes und in dem 
Bezirk ausserhalb, bis zum 
Schiffshafen und im Schiffs¬ 
hafen selbst das Recht, Gold 
und Silber zu tauschen und 
alles zu kaufen und ver¬ 
kaufen, was ihnen geliebt. 
Dasselbe Recht erteilte ich 
ihnen auch in der gesamten 
Stadt, ausserdem gab ich ih¬ 
nen aus dem kirchlichen Be¬ 
sitz einen Begräbnisplatz zu 
erblichem Eigentum. Fol¬ 
gendes füge ich noch hinzu: 
Wenn irgendein Jude ir¬ 
gendwoher zu ihnen zu Gast 
kommt, braucht er hier kei¬ 
nen Zoll zu zahlen. Ausser¬ 
dem: wie der Schultheiss 
unter den Bürgern, so soll 
ihr Gemeindevorsteher alle 
Streitigkeiten entscheiden, 
die sich unter ihnen oder 
gegen sie erheben. Wenn er 
eine Sache nicht entscheiden 
kann, so soll sie vor den 
Bischof der Stadt oder sei¬ 
nen Kämmerer kommen. 
Wachen, Verteidigungsanla¬ 
gen und Befestigungen sol¬ 
len sie nur innerhalb ih¬ 
res Bezirkes, die Verteidi¬ 
gung aber gemeinsam mit 
ihren Dienern haben. 

Als Ammen und Lohnar¬ 
beiter dürfen sie auch Chri¬ 
sten haben. Geschlachtetes 
Fleisch, das ihnen nach ih¬ 
ren Gesetzen verboten ist. 
dürfen sie an Christen ver¬ 
kaufen, und Christen dürfen 
es von ihnen kaufen. Um 
meine Güte zu vollenden, 
gewähre ich ihnen das beste 
Recht, das die Juden in ir¬ 
gendeiner Stadt des Deut¬ 
schen Reiches haben soll¬ 
ten“ 

Es ist in diesem Privileg 
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SCHWARZ (Straubing) 


Wahrscheinlich die erste 
Nachricht über eine Abgren¬ 
zung der bisher offenen Ju¬ 
denviertel — die sich ge¬ 
wöhnlich in der Nähe des 
Gotteshauses bildeten — von 
den christlichen Stadtteilen, 
enthalten. Es ist daraus zu 
sehliessen, dass die Um 
mauerung jüdischer Wohn¬ 
viertel auf Sicherheitsmas*- 
nahmen, zum Schutz vor 
dem Pöbel“ beruht. So ist 
auch die Judenstadt in Re¬ 
gensburg im 12. Jahrh., zur 
Zeit der Kreuzzüge, als die 
Verfolgungen begonnen ha¬ 
ben, durch Mauer und Tore 
abgeschlossen worden. 

Kaiser Heinrich IV, wel¬ 
cher in den Jahren 1073 80 
den Dom von Speyer gründ¬ 
lich umbauen liess, bestätig¬ 
te noch im Jahre 1090 die 
Rechte und Privilegien, die 
den Juden durch seine Vor¬ 
gänger gegeben wurden und 
die durch schriftliche Ur¬ 
kunden durch den Juden Ka¬ 
lony mos und „Judenbischof“ 
aus Worms Salman, dessen 
Urkunde auch die Regens¬ 
burger Juden hatten, ihm 
vorgelegt wurden, ja er ver¬ 
besserte sie noch: 


„Es ist die Pflicht der 
Kaiserlichen Majestät, vom 
Recht wird es gebilligt und 
von der Vernunft gefordert, 
dass wir jeden unserer Ge¬ 
treuen, nicht nur den Vereh¬ 
rer der christlichen Religion 
sondern auch denen, die von 
unserem Glauben abwei¬ 
chend, nach den von ihren 
Vätern überlieferten Ge¬ 
bräuchen leben, das was ih¬ 
nen zukommt, nach Mass- 
gabe der Billigkeit erhalten, 
ihren Gewohnheiten Dauer, 
ihren Personen und Gütern, 
Frieden gewähren.“ 

Mit strengen Strafen hat 
Friedrich I. z. B. gedroht, 
wer die Juden verfolgen 
wird. „Wer einen Juden an¬ 
rührt und ihn verwundet, 
dessen Hand wird abgehau¬ 
en und wer einen Juden um¬ 
bringt, wird umgebracht.“ 
Es geschah auch zu Zeiten 
des ersten Kreuzzuges, als 
in Speyer die Juden über¬ 
fallen und erschlagen wur¬ 
den, dass der Bischof von 
Speyer den Mördern die 
Hände abschlagen liesss. 
Fürwahr, wie hätte man die¬ 
se alte Geschieht« noch vor 
jüngster Zeit von der Kan¬ 
zel aus in Erinnerung brin¬ 
gen müssen. 


Literarische 

Notizen 

75. Geburtstag 

Kammersüng3r Benno Zieg¬ 
ler, der einer bekannten jü¬ 
dischen Künstlerfamilie in 
München entstammt, beging 
in einem jüdischen Alters¬ 
heim bei guter Gesundheit 
seinen 75. Geburtstag. An 
der Staatsoper Berlin feierte 
er Triumphe, ging mit der 
Berliner Oper unter Leo 
Blech auf Gastspielreisen in 
die USA und wirkte bis 1933 
in Frankfurt a. M. Die Nazi- 
und Kriegsjahre verlebte er 
in London. 

Rolle vom Toten Meer 

Die Königliche wissen¬ 
schaftliche Akademie der 
Niederlande erwarb die 
Rechte der Entzifferung und 
Veröffentlichung einer der 
Rollen vom Toten Meer, die 
die aramäische Ueberset- 
zung einiger Kapitel aus 
dem Buche Hiob enthält. 

Eine Hundertjaehrige 

Die 1939 aus Schlüchtern 
in Hessen nach Amerika 
ausgewanderte Frau Sophie 
Wolf, geb. Oppenheimer, be¬ 
ging in Brooklyn, N. Y., ih¬ 
ren 100. Geburtstag. 
Subsidien 

Der Central British Fund 
hat im Jahre 1961 über 80000 
Pfund an Kulturinstitutionen, 
Altersheime und philanthro¬ 
pische Anstalten freigege¬ 
ben. Das Geld stammt in 
der Hauptsache aus dem er¬ 
benlosen Vermögen der bri¬ 
tischen Zone in Deutschland. 


Lyrik einer deutschen Jüdin 


Gertrud Kolmar „Das Ly¬ 
rische Werk’ 5 , Koesei-Verlag 
(München), 2. Gesamtaus¬ 
gabe. mit einem Nachwort 
der Schwester der Dichterin, 
607 Seiten. 

* 

Aus Berlin stammte diese 
Frau, deren bürgerlicher 
Gertrud Chodziesner laute- 
te. Als älteste Tochter ei¬ 
nes um die Jahrhundertwen¬ 
de hochgeachteten Strafver¬ 
teidigers wuchs sie in behü¬ 
tetem Elternhaus auf, ein 
verschlossenes Kind, ein 
spröder, in sich gekehrter 
Mensch — und w r urde als 
Jüdin, in ihrem neunund¬ 
vierzigsten Lebensjahr im 
Frühjahr 1943 nach Ausch¬ 
witz, wie man annimmt, ins 
Nichts deportiert. 

Wenig war vorher von ih¬ 
rer Dichtung bekannt gewor¬ 
den; w r as sie veröffentlich¬ 
te, war viel zu eigenwillig 
und subtil, als dass es sich 
auf dem Jahrmarkt der lite¬ 
rarischen Eitelkeiten Tages- 
ruhm hätte verschaffen kön¬ 
nen. Nichts lag ihrem We¬ 
sen übrigens ferner als 
Streben nach irgendwelcher 
Publizität. Wie die ihr in 
manchem wahlverwandte 
Elisabeth Langgässer, die al¬ 
lerdings den jüdischen Glau¬ 
ben frühzeitig mit dem ka¬ 
tholischen vertauscht hat¬ 
te, schuf auch sie in der Ab¬ 
geschiedenheit ihrer vier 
Wände, des Gartens der vä¬ 
terlichen Villa oder auf be¬ 
sinnlichen Reisen durch 
Stadt und Land der Gefilde, 
die sie als ihre heimatlichen 
erlebt hatte, auch wenn ihr 
der jüdische Palästinage¬ 
danke immer wieder als das 
eigentlich erstrebenswertere 
Ziel vor Augen stand. 

Erst *im letzten Jahrzehnt 
ist ihre Lyrik — postum — 
bekannt geworden — und 
nehr und mehr sind sich 
die Sachkenner im heutigen 
Deutschland wie anderwärts 
darüber einig, dass Gertrud 
Kolmars Lebens werk dem 
formrevolutionären Impres¬ 
sionismus einer Else Las¬ 
ter-Schüler gleichkommt, ja, 
dass sie von den deutschen 
Jüdinnen der ersten Hälfte 
dieses Jahrhunderts wahr¬ 
scheinlich als die weitaus 
bedeutendste 2 u bezeichnen 
ist. 

Anklänge an die Inner- 
Jchkeit der »Portugiesischen 


Sonette“ einer Elisabeth 
Barrett-Browning, an die 
von Stefan Zweig kongenial 
übersetzte und 1927 im In¬ 
sel-Verlag herausgegebene 
Posie der Französin Marce¬ 
line Desbordes-Valmore, ge¬ 
wisse Anklänge auch an die 
Droste und an Ricarda Huch 
sind vorhanden, und insbe¬ 
sondere auch Einflüsse des 
späteren Rilke, der „Duine- 
ser Elegien“ und der „So¬ 
nette an „Orpheus“. Auch 
die thematische Aehnlichkeit 
mit Schöpfungen Elisabeth 
Langgässers, von der schon 
die Rede war, ist hier un( * 
da unüberhörbar. 

Aber doch hat sich dieser 
zutiefst einsame Genius — 
und mit Bedacht sei das an¬ 
spruchsvolle Wort Genius 
ausgesprochen — in souve¬ 
räner Beherrschung mannig¬ 
fachster Formen der Metrik 
und Rhythmik mit ausseror¬ 
dentlicher Gestaltungskraft 
hier eine völlig eigene Spra¬ 
che geschaffen, ohne noch 
nie gewagte Bilder und Wort¬ 
schöpfungen zu scheuen. 
Die Sammlung ihrer Gedich¬ 
te, die als ihr „Lyrisches 
Werk’’ vorliegt, umfasst un¬ 
ter anderem so bezaubernde 
Farbigkeiten wie ihre „Tier¬ 
träume“ und eine herrliche 
Folge i:nte dem Stichwort 
„Kind“ (Gertrud Kolmar 
war die Mutterschaft ver¬ 
sagt). Weitere Dichtungen 
sehliessen sich als „Bild der 
Rose“ an und rufen die Er¬ 
innerung an Rainer Maria 
Rilkes berühmtes Sonett 
.Rose, du thronende“ wach. 
Erstaunlich folgen dann 
Gruppen einer mitunter bei¬ 
nahe balladesken Poesie un¬ 
ter dem Motto „Napoleon 
und Marie’’, und vor allem 
mit der Gesamtüberschrift 
„Robespierre“. 

Selten nur, will es mir 
scheinen, ist die Atmosphäre 
der Französischen Revolu¬ 
tion von 1789. sind Wesen 
und Schicksal der Sturmgei¬ 
ster, die sich in jenen Jah¬ 
ren unsterblich gemacht ha¬ 
ben, mit solcher dichteri¬ 
schen Kraft vergegenwär¬ 
tigt worden. Robespierre: 
„Seine Rede über allem Vol¬ 
ke / Seine Sohle auf des 
Berges Gipfel Um / sein 
Antlitz eine Weihrauchwol¬ 
ke... Danton: ..Er war 
der Starke! War, den Lippen 
rühmen / Den edle Bücher 


loben / Der Wilden einer, je¬ 
ner Ungetümen / Die gross, 
gigantisch toben.“ Marrat: 
„Du Tier, Du Dreck, Du zot¬ 
telndes Geschlampe / Lurch. 
Schlüpfender, der feucht in 
Kellern haust.“ 

Und nicht genug damit, 
widmete. Gertrud Kolmar 
Dutzende weiterer Gedichte 
den Wappen grosser und 
kleiner deutscher Städte. 
Wie sie dies. Heraldik deu¬ 
tet und ihre Deutungen 
formt; es ist von allem, w r as 
sie — eine Jüdin, immerhin 
— je niedergeschrieben hat, 
vielleicht das verblüffendste. 

Genug ;im engen Rahmen 
unseres Berichtes kann 
mehr als dieser allgemein¬ 
ste, unzureichende Hinweis 
auf eine Lyrik solchen Tief¬ 
gangs der Ideen und einer 
derart glühenden Pracht der 
Metaphern nicht gegeben 
werden, Sie ist unausschöpf- 
bar. Doch seien, um wenig¬ 
stens ein Zeugnis vom Schaf¬ 
fen Gertrud Kolmars abzu¬ 
legen, einige Strophen aus 
ihrem herzbewegenden ..Ab¬ 
schied“ erwähnt, ohne Zwei¬ 
fel einem der wundervoll¬ 
sten Gedichte, die jemals — 
gleich in welcher Sprache — 
geschrieben worden sind: 

,,Nach Osten send ich 

mein Gesicht: 

Ich will es von mir tun, 

Es soll dort drüben sein 
im Licht, 

Ein wenig auszuruhn 

Von meinem Blick auf 

diese Welt, 

Von meinem Blick 

auf mich, 

Die plumpe Mauer 

Täglich Geld, 

Das Treibrad Sputedich. 


Und w^enn ich dann 

nur leiser Schlag 
An blas°e Küste bin, 

So roll ich frühen 

Wintertag, 
Den silbern kühlen 

Sarkophag 

Des ewigen Todes hin. 
Darin mein Antlitz dünn 
und leicht 

Wie Spinneweben steht, 
Ein wenig um die 

Winkel streicht, 
Ein w'enig flattert, 

lächelnd bleicht 
Und ohne Qual verweht.“ 


Hebraeisclier Unterricht 

Wir beginnen im folgenden mit der Veröffentlichung von leichten hebräischen 
Texten, die wir mit deutscher und spanischer Uebersetzung publizieren. Wir weisen 
darauf hin, dass die Uebersetzung wörtlich und nicht literarisch angefertigt wird. 

Es ist beabsichtigt, mit Rücksicht auf die vielen Rückfragen, die wir erhalten 
haben und das grosse Interesse, das der Kursus „Hebräisch ohne Lehrer hervorge¬ 
rufen hat. diesen Kursus in einiger Zeit zu wiederholen. Es hat sich herausgestellt, 
dass diejenigen, die mit Sorgfalt, Interesse und Fleiss den Kursus „Hebräisch ohne 
Lehrer“ verfolgt haben, über einen Wortschatz verfügen, der sie in die Lage versetzt, 
so vohl leichte Texte wie leichte Gespräche zu verfolgen. Schneiden Sie sich auch cbe 
folgenden Veröffentlichungen des Hebräischen Unterrichts aus, um gegebenenfa *s r 
petieren zu können. ____ 
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DE LA DECLARACION DE INDEPFN- AUS DER UNABHAENGIGKEITSER- 
DENCIA DEL ESTADO DE ISRAEL KLAERUNG DER MEDINAT ISRAEL 


(COLUMNA DERECHA) 


(RECHTE SPALTE) 


En Eretz Israel se ha levantado el 
pueblo. Alli vive libre (1) y ersa gran- 
des obras. El pueblo de Israel dio al 
mundo el “Libro de los Libros, el Ta- 
nach“ (2). 

El pueblo de Israel fue fiel a su pais, 
Eretz Israel, tambien en la Galut (3). y 
no dejö de orar y esperar que retor.iarä 
a 61, y construya alli el Estado de Is¬ 
rael. 

Los judios se esforzaron en cada ge- 
neraeiön de regresar a su madre patria. 
Muchos judias de las ültimas generacio- 
nes retornaron a Eretz Israel. Los Jalut- 
zim transformaron al pais desierto en 
un pais floresciente, hicieron de la ien- 
gua hebrea una lengua viva, construye- 
ron pueblos y ciudades y vigilaron al 
pais ante el enemigo. 

Al producirse la gran tragedia sobre 
el pueblo de Israel y millones de judios 
fueron asesinados, vimos nuevamente la 
(COLUMNA IZQUIERDA) 

gran necesidad de un estado judio, haefa 
el cual cada judio podia inmigrar y vi- 
vir en el. Que se constituya esfce esta¬ 
do (4) en un miembro de la familia de 
las naciones. 

Los judios, que fueron salvados en 
Europa, y judios de otros paises, inmi- 
graron incesantemente (5) hacia Israel 
y no dejaron de exigir su derecho de vi- 
vir en Eretz (6). 

El 29 de noviembre de 1947 las Nacio¬ 
nes Unidas proclamaron “el estableci- 
miento de un estado judio en Eretz Is¬ 
rael“. 

Extendemos la mano de la paz hacia 
todos los pueblos vecinos y su habiian- 
tes (7). 

Llamamos al pueblo judio en el mun¬ 
do entepo para ayudarnos en la consiuc- 
ciön del Estado. 

Firmado hoy, Erew r Sc-habat, 5 de lyar 
de 5708, 14 de mayo, 1948. 

EXPLICACIONES: 


In Erez Israel bat sich das Volk erho¬ 
ben. Dort lebt es frei (1) und schafft 
grosse Werke. Das Volk Israel gab der 
Welt das Buch der Bücher, den Taaach 
( 2 ). 

Auch in der Galut (3) w r ar das Volk 
Israel seinem Lande, Erez Israel, treu 
und hörte nicht zu beten und hoffen auf, 
dass es in es zuriiekkehren und in ihm 
den Staat Israel aufbauen werde. 

Zu jeder Generation bemühten sich 
die Juden in ihr Heimatland zurtickzukeh- 
ren. In den letzten Generationen kehrten 
viele Juden nach Erez Israel zurück. Die 
Chaluzim verwandelten das öd? Land in 
ein blühendes Land. Sie machten die he¬ 
bräische Sprache zu einer lebenden Spra¬ 
che, sie bauten Dörfer und Städte und 
bewachten das Land vor Feinden. 

Als das grösste Unglück über das 
Volk Israel kam und Millionen Juden ge¬ 
tötet wurden, sahen wir wieder die gro- 

(LINKE SPALTE) 

sse Notwendigkeit eines jüdischen Staates, 
in den jeder Jude ein wandern und in 
dem er leben kann. Und der Staat sei 
ein Mitglied in der Völkerfamilie. 

Die Juden, die in Europa gerettet wur¬ 
den, und auch Juden aus anderen Län¬ 
dern wanderten ununterbrochen (5) nach 
Erez Israel ein und hörten nicht auf, ihr- 
Recht zu fordern, um in Erez zu leben. 

Am 29. 11. 1947 verkündeten die Ver¬ 
einten Nationen die Gründung eines jü¬ 
dischen Staates in Erez Israel. 

Wir strecken die Hand zum Frieden 
allen Nachbarstaaten und ihren Völkern 
(7) aus. 

Wir rufen das jüdische Volk in der 
ganzen Welt auf, uns beim Aufbau des 
Staates zu helfen. 

Unterzeichnet heute. Erew r Schabbat. 
5. Iyar 5708, 14. Mai 1948. 

ERKLAERUNGEN: 


1) 

Literalmente: Vida de la libertad 

1) wörtl.: 

Leben der Freiheit. 

2) 

» Biblia 

2) 

Bibel, 

3) 

„ Diäspora 

3) * 

Diaspora, Zerstreuung. 

4) 

„ y ella 

4) pf 

und sie 

5) 

.» no dejaron de inmigrar 

5) * 

hörten nicht auf einzuwandern. 

6) 

„ en ella 

6) pp 

und sie 

7) 

» y los pueblos que viven 

alli. 

7) H 

und den in ihnen vorhande¬ 
nen Völkern. 
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ISRAEL-WIRTSCHAFT 




Der Hafen von Ashdot 


ISRAEL AUF DER ASIEN - MESSE 


Selbst in mächtigen Staa¬ 
ten ist der Bau eines Hafens 
für Ozeandampfer eine 
Grosstat. Was jetzt zwischen 
Tel Aviv-Jaffa und Gaza in 
der Nachbarschaft des ural¬ 
ten Askalon an Neuem und 
Modernem entsteht, darauf 
wird Israel eines Tages stolz 
sein. 

Gemeinsam mit der Wirt¬ 
schaftskommission des Par¬ 
laments besuchten wir das 
Hafengelände und das Ha¬ 
fenbüro und Hessen uns 
vom Verkehrsminister Ben- 
Aharon, vom Vorsitzenden 
der Hafenbehörden David 
Hacohen. vom Direktor die¬ 
ser alle Häfen des Landes 
leitenden Behörde Raw-Aluf 


von MEIR FAERBER 


pro t teurer, weil die Schif¬ 
fe nicht direkt anlegen kön¬ 
nen, so dass mit Frsrchtboo- 
ten (Leichtern) gearbeitet 
werden muss. Einer der An- 
! lege-Quais in Aschdod ist 
speziell für lose Ware ge¬ 
plant, also für Pottasche 
' u. dgl. 

Bereits in der Saison 
1964/65 wird das Hafenpo- 
| tential von den tatsächlichen 
Erfordernissen wahrschein¬ 
lich bereits überschritten 
; werden, so dass auch die 


bestehenden Häfen noch er¬ 
weitert werden müssen, und 
zwar Tel Aviv und Jaffa mit 


I eher werden das Hafenge- 
I wässer umschliessen, in das 
; wie Finger einer Hand die 
Lade - Quais hineingebaut 
| werden sollen. Der grosse 
Wellenbrecher wird 2,2 km 
| lang sein, der kleinere 900 
1 Meter. In der ersten Phase 
' wird Platz für 20—21 Schif¬ 
fe vorbereitet. Die erste 
i Hälfte der ersten Phase, 

1 nämlich der Bau der Wel¬ 
lenbrecher. ist mit 45 Mil¬ 
lionen Dollar veranschlagt. 

Vor allem müssen die 
Wellenbrecher gebaut wer¬ 
den. Dazu sind Steine im 
Gesamtgewicht von 2,5 Mil- 





z>ementrohre von 108 Fuss Durchm°sser werden gelegt. Diese Rohre gehören zu dem 
nationalen Bewässerungsnetz und werden Wasser aus dem Tiberiassee 
in die Wüste des Negew transportieren. 


Chaim Laskow (vormals Ge- i 
neralstabschef), von den lei- | 
tenden Beamten der Wirt- 
schafts- und d?r technischen 
Abteilung u. a. über die 
Fortschritte des Hafenbaus 
und über Kapazität und Be¬ 
schäftigung der Häfen be- | 
richten. 

Bis 1965 wird die Umlade¬ 
bewegung in dm israeli- j 
sehen Häfen gegenüber oem 
jetzigen Zustand um 35 Pro¬ 
zent zunehmen und 4 Millio- i 
nen Tonnen erziehen. Al- 1 
lein 1960 belief sich die Zu¬ 
nahme der Tonnage auf 
700.000 t. 

Der Export der Zitrus¬ 
früchte, etwa 48 Prozent der 
Gesamtausfuhr, soll aus al- ! 
len Pflanzungen, die süd¬ 
lich des Jarkon liegen, über , 
Aschdod erfolgen. Das muss I 
die Planung des Hafenpoten 
tials berücksichtigen, da der 
Andrang in der Zitrussajson 
im Hafen um 30 Prozent 
stärker ist als während der 
sonstigen Teile des Jahres. 

Die Verladung von Pott¬ 
asche sol bis 1965 von 100 000 
auf ungefähr 300.000 t ver¬ 
dreifacht werden, während 
gleichzeitig die Ausfuhr von 
Phosphaten von 120.000 auf 
200.000 t fast verdoppelt 
werden soll. Der Bau der er¬ 
sten sechs Quais von Asch¬ 
dod wird etwa 30 Millionen 
IL verschlingen, aber beim 
Transport von Zitrusfrüch¬ 
ten und sonstiger Exportwa¬ 
re aus dem Landessüden 
werden Frachtspesen einge- 
coart. Für die Phosphate 
und die Pottasche bedeutet 
das eine Weg-Ersparnis von 
120 km. In Tel Aviv-Jaffa 
ist die Verladung um 6—8 IL 


Investitionen von einer hal¬ 
ben Million IL und der Ki- f 
schonhafen Haifas um 2—3 
Quais, was 3 Millionen IL • 
kosten muss. Die Planungs¬ 
kurve für den Ausbau der 
Häfen und die Kurve der In- j 
anspruchnahme der Häfen ' 
durch Ausfuhr, Einfuhr und 
Passagier - Verkehr über¬ 
schneiden sich auf dem gro- ' 
ssen Diagramm an der 
Wand des Büros bereits im 
Jahre 1963, d. h. dass in | 
zwei Jahren Israels Häfen 
schon so überfordert sein 
werden, dass sie den An- | 
drang der Waren nicht mehr 
werden bewältigen können. ! 
Aschdod allein soll dann be- j 
reits 350.000 t Zitrusfrüchte I 
und 650.000 t allgemeine 
Fracht, zusammen also ei- j 
ne Million Tonnen Fracht j 
umladen können. 

Von der Anleihe, die die > 
Weltbank zur Verfügung ge- | 
stelt hat, sind bereits 3 Mil¬ 
lionen Dollar ausgenUtzt. , 
Für die Entwicklung des | 
Elat-Hafen hat die Hafen¬ 
behörde der Regierung jetzt 
einen Plan unterbreitet, der 
dort mit 150.000 t allgemei¬ 
ner Fracht und 70.000 t lo¬ 
ser Ware (Pottasche) rech¬ 
net. Dafür sollen insgesamt 
elf Millionen IL aufgewandt 
werden und vor kurzem ge¬ 
langten Arbeiten im Werte 
von 7 Millionen IL zur Aus¬ 
schreibung, die per sofort 
zu vergeben sind. 

Der in Ashdot zwischen 
dem Elektrizitätswerk und 
dem Flusslauf des Naehal 
Sukrir zu errichtende Hafen 
soll Anlegeplätze für 32 
Schiffe bieten. Ein grosser 
und ein kleiner Wellenbre- 


soll die Kapazität des Aseh- 
dod-Hafens von einer Mil¬ 
lion Tonnen .auf 2*4 Millio¬ 
nen t erhöht werden und 
nach seiner endgültigen 
Vollendung soll der Hafen 
auf 4 Millionen t Umschlags- 
Kapazität gebracht werden. 
Bei der vorgesehenen wei¬ 
teren Entwicklung der Wirt¬ 
schaft würden 1970 noch 
weitere elf Anlege-Quais mit 
den dazugehörigen Diensten 
und Lagerräumen in Israels 
Häfen fehlen, wenn Jaffa 
und Tel Aviv. Haifa und 
Elat nicht noch weiter ent¬ 
wickelt werden, als bisher 
geplant ist. Für 1970 rechnet 
man mit 614 Millionen Ton¬ 
nen Ein- und Ausfuhr ein¬ 
schliesslich Elat. 

Da es nicht ausgeschlossen 
ist, dass die technische Ent¬ 
wicklung der Schiffahrt spä¬ 
ter völlig andere Hafenan¬ 
lagen erfordern könnte, als 
jetzt bekannt sind, kann Ha¬ 
fenbau nicht über mehr als 
15 Jahre hinaus geplant 
werden. 

Die Hafenbenörde wird 
sich auch aus eigener Ini¬ 
tiative um weiteres Inve- 
stitions - Kaiptal kümmern 
und hat laut Gesetz das 
Recht, als selbständiger 
Wirtschaftskörper zu fungie¬ 
ren. Das verfügbare Ent¬ 
wicklungsbudget reicht für 
die Finanzierung des gro¬ 
ssen Programs nicht aus, 
das für den Aussenhandel 
des Staates unerlässlich ist 
und verwirklicht werden 
muss. Die Vision, die an der 
Wiege des Hafens Aschdod 
stand, wird hinter den Tat¬ 
sachen, die hier erreicht 
werden dürften, Zurückblei¬ 
ben und verblassen, ebenso 
wie in Elat, dessen Ent¬ 
wicklung bei jedem Besuch 
aufs neue in Staunen setzt. 


lionen Tonnen erforderlich, 
und zwar in sieben verschie¬ 
denen Grossen von 100—500 
kg angefangen bis zu 6—12 
Tonnen Gewicht pro Block. : 
Da so grosse Steinblöcke im I 
Lande nicht vorhanden sind, ! 
werden nach einem interna¬ 
tionalen Patent sogenannte 
Tetrapod Blöcke, das sind 
vierfüssige Eisenbetonblök- 
ke, hergestellt, die den Wel¬ 
lenbrecher stützen werden. 

Kürzlich begann man. 
Steine mit der Bahn direkt 
aus dem Steinbruch ins Ha¬ 
fengelände und auf den 
provisorischen Wellenbre¬ 
cher zu transportieren, wo 
sie mit einem Riesenkran 
zusammen mit dem oberen 
Teil des Waggons hochgeho¬ 
ben und an die vorgesehene 
Stelle ins Wasser hinauf ge¬ 
kippt werden. Bisher kamen 
die Steine mit Lastautos, 
was viel teurer w T ar. Dank 
des billigeren Transports 
werden nun nicht nur aus 
dem Steinbruch Tira son¬ 
dern auch aus dem ferne¬ 
ren Benjamina Steine ge¬ 
bracht. In unserer Anwesen¬ 
heit wurden bereits Fels- 
blocke von 4—9 t Gewicht 
| auf den Wellenbrecher ge¬ 
fahren und ins Meer ver¬ 
senkt. 

Im Aschdcd-Hafen wird 
im allgemeinen für 11.7 m 
Tiefgang der Schiffe gesorgt, 
was auch für gross? Damp¬ 
fer bis zu 32.000 Tonnen ge¬ 
nügt. Vorerst werden für 
| den Hafenbau 81 Millionen 
I IL gebraucht, wozu aus ei- 
i rer kleinen Anleihe der 
Weltbank 27,5 Millionen Dol¬ 
lar zur Verfügung stehen. 

I In der zweiten Bau Phase 


Kredit der Weltbank 

London. — Nach Mitteilung 
der transjordanischen Re¬ 
gierung hat sich die Welt¬ 
bank bereit erklärt, Trans¬ 
jordanien für landwirtschaft¬ 
liche Projekte einen Kredit 
in Höhe von zehn Millionen 
Dollar zu gewähren. Die An¬ 
kündigung erfolgte, nach¬ 
dem der Vizepräsident der 
Weltbank, Goodman,- von 
Transjordanien nach Paki¬ 
stan weitergereist war. Die 
Bedingungen des Kredits 
waren während eines ein wö¬ 
chigen Besuchs Goodman* 
in Transjordanien ausgehan¬ 
delt worden. 


Israel wird auf der ersten 
asiatischen Messe vertreten 
sein, die die Wirtschafts- 
kommision der UN für Süd¬ 
ostasien im Jahre 1963 in 
Singapore veranstalten will. 
Aufgrund des Besuches des 
Leiters der israelischen Mes¬ 
se-Gesellschaft Dr. Justice- 
Dayan, der mit dem Direk¬ 
tor der Kommission in Bang¬ 
kok verhandelte, konnte die 
Beteiligung sicher gestellt 
werden. 

Nach den vorliegenden 
Plänen soll diese Messe im 
Mai 1963 eröffnet werden, 
und für die Durchführung 
werden die Wirtschaftskom¬ 
mission der UN und die Re¬ 
gierung von Singapore ver¬ 
antwortlich sein. Zur Messe 
werden sämtliche UN-Staa- 
ten eingeladen, wobei jedoch 
die Kommission davon aus¬ 
geht, dass die Länder sich 
beteiligen, die in irgendeiner 
Form asiatische Interessen 
haben. Die Messe soll aus¬ 
gesprochen asiatischen Cha¬ 
rakter tragen. 

Nach den ersten Beratun¬ 


gen von Justice Dayan mit 
der Leitung der UN-Wirt- 
schafts - Kommission ergab 
sich, dass die Verantwortli¬ 
chen der Kommission die 
Erfahrungen der israeli¬ 
schen Messe - Gesellschaft 
weitgehend in Anspruch neh. 
men und ihren Rat gern be¬ 
achten wollen. Die Messe 
wird auf einem grossen 
Freigelände bei Singapore 
stattfinden. Nach dem Vor¬ 
schlag von Dr. Justice-Da- 
yan wird die Messe-Leitung 
eine Reihe von Pavillons 
aufbauen, ausserdem wird 
sie es den interessierten 
Staaten überlassen, eventu¬ 
ell von sich aus nationale 
Pavillons zu errichten. 

In Israel werden in Kürze 
Vorbesprechungen über die 
Art der israelischen Beteili¬ 
gung beginnen. Die Messe, 
die zu einem wichtigen Fak¬ 
tor im Warenaustausch der 
asiatischen Länder mit Is¬ 
rael werden kann, findet in 
den in Frage kommenden 
Kreisen in Israel grosses In¬ 
teresse. 


HOTEL DAPHNE 

IHR HOTEL IN 

HAIFA - Israel 

VORHERIGE BESTELLUNGEN RATSAM 

t HAIFA. Hadar Hakarmel, Nordaustr. 


j HOTEL ARMON 

J ISRAELS SCH0ENES TOURISTENHOTEL 

♦ Die beste Küche 
l Angenehmer Aufenthalt 


Tel Aviv, Jarkonstr. 90 


Tel. 2371 1 


(Vorherige Zimmerbestellung ist unbedingt 
erforderlich) 


1 Dr. MAX FLESCH 

Berater für Investitionen und Finanz- 
geschaefte in Israc \ — Lang- und kurz¬ 
fristige Anlagen — Auskünfte jeder Art 

TEL AVIV, Israel — 18, George Elliot Str. 


Industrial & Comerdal Bank 

(ISRAEL - LATIN AMERICA) Ltd. 

T E L A V I V 65. Allenby Road 

NEUE BUEROS IN BUENOS AIRES 


Av. C0RRIENTES 1145 

(GALERIA DEL OBELISCO) 


T. E. 35-3463 


iNC® BA 

INVESTMENT 6c TRUST Cia. 

Av. C0RRIENTES 1145 T. E. 35-3463 











































































Viernes, 4 de May© de 1962 


LA SEM ANA I 


T A 


Ano XXI1L — No. 1958 — 9 












usdiafr 



Theodor Herei 

PUEYRREDON 21901. St. * * 

HI. I. _• UM. M [mm m m m M MMM I MMM M r M M M MM MM' M .MM 1MMmMM — MMMmMmMMMM[MMM V, M PImIMm JOM KAATZMAUTH 


T.E. 83-2613 


I j 


Die Idee wurde vor ein¬ 
einhalb Jahren, bei einer 
Tassee Kaffee in einem tel- 
aviver Strandcafe geboren. 
Fünf junge Männer sassen 
dort zusammen und spra¬ 
chen über die Art und Wei¬ 
se, wie die meisten jungen 
Leute ihr Leben verbringen 
— ohne Ziel und Inhalt. Ih¬ 
re Welt ist der von Men¬ 
schen wimmelnde, in Neon¬ 
licht getauchte „Broadway’* 
von Tel Aviv, die Dizengoff- 
Strasse, oder genauer ge 
sagt, das Stück vom Zina- 
Platz bis zum Cafe Kassit. 

Die fünf jungen Leute 
»landen kurz vor Beendi¬ 
gung ihres Militärdienstes. 
Sie'waren auch in Tel Aviv 
aufgewachsen und gehörten 
zu der sogenannten „Espres¬ 
so - Generation’*. Aber sie 
wollten nicht in die Stadt 
2 urüekkehren und so wei¬ 
terleben, wie sie es vor ih¬ 
rer Militärzeit getan hat¬ 
ten. 

AUF DER SUCHE 
NACH NEUEN AUFGABEN 

Doch was sollten sie ma¬ 
chen? Die alte Generation 
schien ihnen nichts hinter¬ 
lassen zu haben als die 
ruhmreiche Geschichte des 
Pioniertums. Doch sie glaub¬ 
ten nicht, dass bereits alle 


von EMAISUEL PRATT 


Aufgaben erfüllt worden sei¬ 
en. Es musste auch für sie 
noch etwas zu tun geben. 
Was ist heute für das Land 
am wichtigsten? Die arabi¬ 
sche Bockade zu brechen, 
selbstverständlich, die Su¬ 
ezfrage zu lösen oder einen 
andern Ausweg zu finden. 
Ja. das war es! Einen neuen 
Kanal bauen, der das Mit¬ 
telmeer mit Elat verbindet, 
der allen Schiffen offen 
steht. Ja, das ist das Richti¬ 
ge! Die Jugend Israels wird 
diese Aufgabe freiwillig 
übernehmen. Gebt uns nur 
die Pläne, und wir werden 
sie ausführen! Kein einziger 
junger Mann, kein einziges 
Mädchen wird in der Stadt 
bleiben. Sie sind dort nur, 
weil sie nichts zu tun haben, 
nicht wissen, wohin. Aber 
wenn man ihnen einen Le¬ 
benszweck gibt, werden sie 
kommen. 

Die Fünf liessen es nicht 
dabei bewenden. Sie suchten 
Herrn A. Wiener, den Direk¬ 
tor von Tahal, auf und ent¬ 
wickelten ihm ihre Pläne. 
Der Enthusiasmus der Jun¬ 
gen war ansteckend, aber 
wider seinen Willen musste 
Herr Wiener ihn dämpfen. 
Er sagte, es bestände wirk¬ 


lich die Idee und sogar ein 
ungefähres Projekt für ein 
israelisches Suez, aber zur 
Zeit seien diese aus techni¬ 
schen und topographischen 
Gründen nicht zu verwirkli¬ 
chen. 

EINE „KOOPERATIVE 
STADT” 

Der Traum schwand da¬ 
hin, aber der Gedanke setz¬ 
te sich fest: etwas musste 
getan werden. Etwas Gro¬ 
sses, Waghalsiges und Nütz¬ 
liches, dass die Jugend Is¬ 
raels aus den Städten hin¬ 
ausziehen und ihr eine Le¬ 
bensaufgabe geben würde. 

Dann, eines Tages, wurde 
die neue Idee geboren: wir 
werden eine neue Stadt bau¬ 
en, aber keine gewöhnliche 
Stadt. Die neue Stadt wird 
eine riesige Kooperative 
sein, in der jeder den glei¬ 
chen Anteil haben wird. , Es 
hört sich wie eine Utopie 
an”, sagt Zaki, einer der er¬ 
sten zukünftigen Siedler”, 
„aber es ist keine. Wir sind 
uns bewusst, dass dieses 
Ziel nicht einfach zu errei¬ 
chen ist, aber das ist bei je¬ 
der grossen Sache so.” 

Die Fünf suchten den 


Jüdisches Lehrhaus 


EROEFFNUNGSVERANSTALTUNG 

am MITTWOCH, DEN 16. MAI, um 20 Uhr 45 im Salon (Sende 1345: 

DER LEHRHAUS - GEDANKE IM JUDENTUM 


Beginn der Lehrkurse: 

MONTAG, DEN 21. MAE, 20 Uhr 30 im Gemeindehaus Gramer 2060 T0 
1. Kurs: 

BIBELKUNDE: Dr. Meir Roseeberg 

(BEGINN 20 UHR 30 pktl.) 

2 Kurs: 

GEGENWARTSKUNDE: Dr. SwaFsensky 

i. Abend: DER STURM ZIEHT AUF 
(Geistige Lage der Juden zwischen den Zeiten) f 
(BEGINN 21 UHR 20) 

3. HEBRÄEISCHE KURSE: 

1. Jahr: Montags: 18 Uhr 30 und Mittwochs: 19 Uhr IE 

2. Jahr: Dienstags und Donnerstags: IT Uhr 

3. Jahr: Montags: 17 Uhr und Mittwochs: 17 Uhr 50, 

Alle Kurse finden in der Cramer 2060 statt. 


(stellvertretenden Verteidi¬ 
gungsminister, Schimon Pe¬ 
res, auf, der diesen Solda¬ 
ten — sie waren damals 
noch nicht vom Militär ent¬ 
lassen — zur höchsten Zivil¬ 
behörde zu gehören senien 
und ihre Pläne fördern und 
die Sache in Gang bringen 
könnte. Sie setzten ihm ihre 
Gedanken auseinander und 
nannten sogar den genauen 
Ort, wo sie die neue Stadt 
errichten wollten: Maale 
Akrabim — Skorpion Pass. 

1 Der Grund für die Wahl 
des Ortes war, dass die Er¬ 
richtung einer Stadt an die¬ 
ser Stelle den Verkehr auf 
der alten Strasse nach Elat 
heben und den Siedlern die 
Möglichkeiten geben würde, 
bei der Gewinnung von 
Phosphaten in Ein Jahavv 
und der Ausbeutung anderer 
Bodenschätze zu arbeiten. 
Ein weiterer Anreiz war das 
ausgezichnete Klima des Or¬ 
tes und die gressartige 
Landschaft. 

DFR SEGEN DES 
„ALTEN MANNES” 

Peres hörte sie an und 
sagte ihnen, dass sie wie¬ 
derkommen sollten, wenn 
sie achtzig an der Zahl wä¬ 
ren, Nach kurzer Zeit war 
es so weit. Peres empfing 
sie wieder und verschaffte 
ihnen sogar eine Unterre¬ 
dung mit Ben Gurion in Sde 
Böker. „Der alte Mann” sag¬ 
te ihnen offen, dass ^r nicht 
genau verstand 0 , was sie 
mi+ einer ..konoerativen 
Stadt” meinten, aber wenn 
sie eine solche St°dt bauen 
wollten. würri<° ihnen gern 
jede mögliche Hilfe gewäh¬ 
ren. Er schlug nur eine klei¬ 
ne Aenderung in der Wahl 
des Ortes vor und le^te ih¬ 
nen nah", sich am Rande 
von Makhtesch Pamon ah- 
zusiedeln oder si n h mit der 
dort bereits vorhandenen 
Stadt zusammenzuschlie- 
ssen. 

Sie waren mit dem vorge 
seblagenen Ort einverstan¬ 
den. aber nicht, sich mit den 
Einwohnern von Ramon zu¬ 
sammenzutun, Sie wollten 
ihre eigene. kooperative 
Stadt bauen. Das Verteidi¬ 
gungsministerium und ande¬ 
re zuständig« Instanzen ga¬ 
ben ihre Einwilligung. Eine 
Gesellschaft mit beschränk¬ 
ter Haftung zur Errichtung 
der „Stadt Ramon” wurde 
gegründet .und eingetragen 
und an das Kooperativzen¬ 
trum der Histadrut abge¬ 
schlossen. Man verhandelte 
über vorläufige Anleihen. 
Vor einiger Zeit kamen die 
ersten Siedler nach dem „al¬ 
ten” Mizpe Ramon und 
übernahmen eines der Fer¬ 
tighäuser. die j 2 tzt dort er¬ 
richtet werden. 

PLANUNG 

Aber was ist nun eigent¬ 
lich eine kooperative Stadt? 
Welche gesellschaftliche 
Form wird sie haben und 
für wieviel Menschen ist sie 
geplant? Wo wird sie lie¬ 
gen? Menasche Halevi, der 
25jährige Bürgermeister der 
„Geisterstadt*', -beantworte 
diese Frage folgend ?rma- 
ssen: Sie wird 3—4 km nord¬ 
östlich von der bestehenden 
Stadt Mizpe Ramon entfernt 
liegen und ist für 10.000 Ein¬ 
wohner geplant. Ihre end¬ 
gültig« Form wird eine Ge¬ 
sellschaftsform sein, die 
noch nicht dagewesen ist — 
eine Art Kompromiss zwi¬ 
schen einem Kibbuz und fi¬ 
lier Stadt, in der jeder ein- 
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zelne Bürger mit seinem 
Einkommen (oder Verjuxt) 
machen kann, was er will 
(oder kann). Jeder Siedler 
hat einen namentlichen An 
teil von 4.000.— 1L, aber der 
Besitz eines solchen Anteils 
entbindet ihn nicht von der 
Pflicht, wirklich in der neu¬ 
en Stadt zu wohnen. Jeder, 
der ausserhalb lebt, wird 
automatisch ausgebürgert, 
und seine Mitgliedschaft ver¬ 
fällt. Eine wichtige Grund¬ 
regel: alle Siedler werden 
das gleiche Gehalt erhalten, 
mit einer kleinen Zulage 
(maximum 15 Prozent! für 
Facharbeit, spezielle Aufga¬ 
ben, Ueberstunden und für 
Akademiker. Eine andere in¬ 
teressante Grundregel ist: 
jede Parteitätigkeit ist in¬ 
nerhalb des Stadtbereichs 
verboten. Jeder, der diese 
Vorschrift verletzt, wird aus 
der Stadt ausgewiesen wer¬ 
den. 

Menasche ist schon ge 
wohnt, dass die Menschen 
ihn anstarren, wenn er dar¬ 
über spricht. Er redet mit 
leiser, monotoner Stimme: 
„Wir sind nicht hierher ge¬ 
kommen. um zu spielen oder 
Zionismus zu predigen. Wir 
sind gekommen, um zu ver¬ 
suchen, eine neue Gesell¬ 
schaftsform für Menschen 
zu schaffen, die weder in 
der Stadt leben noch in den 
Kibbuz gehen wollen.” 

Es sind etwa 120, die sich 
um die neue Fahne scharen. 
80 sind bereits am Ort und 
arbeiten in den verschiede 
nen Steinbrüchen in Makh¬ 
tesch oder bauen Haus?r für 
die Stadt Mizp? Ramon. die 
ebenfalls im Wachsen be¬ 
griffen Ft. Der Jüngste von 
ihnen isf 21, der Aelt 3 ste. 
Izchak Harpazi, 41, Vater 
von fünf Kindern und ehe¬ 
maliger Marinesoldat. Er 
hat eine Stelle beim Zoll¬ 
amt und eine b'guem? Woh¬ 
nung in Jerusalem aufgege- 


Hebraeiscke 

Umversitaet 

Washington. — Das Land- 
wirtschafisministerium teilt 
mit, dass es drei Freistellen 
für Forschungsarbeiten an 
der Hebräischen Universität 
zur Verfügung stellt. Diese 
Forschungsarbeiten werden 
mehrere Jahre in Anspruch 
nehmen. Zunächst wurde ein 
Betrag von hunderttausend 
Dollar hierfür ausgeworfen. 


ben und ist entschlossen, 
ein neues Leben zu begin¬ 
nen. 

GROSSARTIGE 

LANDSCHAFT 

Gegenwärtig ist das Haupt¬ 
problem der Frauenmangel 
(5 unverheiratete Frauen 
sind am Ort, etwa 40 wer¬ 
den im Laufe des Jahres 
hinzukommen). Abgesehen 
davon geht alles glatt, und 
„es gibt keine Probleme”, 
wie man beim Militär .^agt, 
von dem die meisten erst 
vor kurzem entlassen wur¬ 
den. Anleihen? Das wird die 
Histadrut übernehmen. 
Dann wird die Sache erst in 
Schwung kommen und die 
ersten Untern :hmen errich¬ 
tet werden, Mechanik-, Ke¬ 
ramikwerkstätten. usw. Das 
wichtigste Unternehmen, <-as 
für etwas später g plant ist, 
wird ein Betrieb für Auto¬ 
montage sein. 

Ausserdem ist natürlich 
Touristik das b:s f e Geschäft 
in einem Ort wie Ramon. 
der am Rande einer der 

grandiosesten Schlucmen 
der Welt liegt, mit d?r 

schroffen WLdnis von Zii, zu 
.seinen Füssen und der 

grossartigen Wüst* von Pa- 
ran im fernen Süden dns 

sich w*e ein? phantastFehs 
SilhouePe am Horizont ab¬ 
zeichnet. 
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Gemeinden und Vereine 


NUEVÄ (OMUNIDAD ISRAEUTA 

Rabino Hanns Harf T E. /3-31X0 

Sinagoga Charnt Weizmann ARCOS 2319 

S^rrpifaria. AR( OS 2319 — 1. E. i3-0281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
\VEIZMANN SYNAGOGE: 

Täglicher Gottesdierst: 

Morgens: 7 Uhr 15 

Abends: 19 Uhr. 

Sonntage u. stsatl. Feiertage 

Morgens: 8 Uhr 

Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbos K’DAUSCHIM 

Freitagabend: 

Maariw 19 Uhr 

Ansprache des Rabbiners. 

Schabbosmorgen: 9 Uhr 

Schabbos Nachmittag: 18 
Uhr '25. 

Ausgang: 18 Uhr 47. 

Feierstunde 
Jom Haazmauth: 

Am Vorabend des Jom 
Haazmauth, am Dienstag, 
den 8. Mai, um 21 Uhr fin¬ 
det im G?meindehaus eine 
Feierstunde aus Anlass des 
Jom Haazmauth statt. 

Es ist uns gelungen, für 
diesen Abend als Festredner 
Herrn Meises Sendsry zu ge¬ 
winnen. Herr Senderey ist 
einer der bedeutendsten 
Männer uns 2 rer Kollektivi¬ 
tät in Argentinien. Er ist ein 
bekannter Wissenschaftler, 
Schriftsteller und Journalist. 
Besonders auf dem Gebiet 
der jüdischen Geschieht*» ist 
er einer der führenden Män¬ 
ner in diesem Lande. Erst 
kürzlich ist er als Dozent 
für dieses Gebiet an das 
neugeschaffene Rabbinerse¬ 
minar berufen worden. 

Im Anschluss an das Pro¬ 
gramm findet ein Brmdis 
statt, bei dem der Gemein¬ 
derabbiner. Herr Rabbiner 
Hanns Harf, das Wort er 
greifen wird. 


Esposas Jövenes: 

Proxima reuniön martes 8 
de mayo, a las 16 45 horas. 

Golden Age Club: 

Montag, den 14. Mai, ge¬ 
meinsamer Ausflug nach 
San Miguel. Treffpunkt: Ar- 
cos 2319 um 13.45 Uhr. Tele¬ 
fonische Anmeldungen bis 
Montag, den 7. Mai, bei fol¬ 
genden Nummren: 48-5757, 
80-4152. 73-3180. 

Fussball* 

Unser« Fussballmann- 
schaft spielt am kommen¬ 
den Sonntag um 15 Uhr 30 
in der Gewinnerrunde gegen 
Bar Kochba in Defensores 
de Belgrano. Wir erwarten 
alle unsere Mitglieder und 
Freund? zu diesem Spiel. 

Um 12 Uhr spielen David 
Wolffsohn gegen Vidal. und 
um 14 Uhr Bet Israel B ge¬ 
gen NCI Villa Ballester. Un¬ 
sere Mannschaft spielt in 
der folgenden Aufstellung: 
Schmulevitz, A. Reinheimer, 
! W. Malinow. T. S-hiff, R. 
| Sandmann, R. Jonas. E. 
| Weissmann. L. Szapett. J. 
Sommer, R. Grünebaum, A. 
Hammerschlag. 

Zw?igpemeinde 
Villa Ballester: 

Gottesdienste: Freitag 

Abend um 20 Uhr 30. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich 
keiten Täglicher ^rt. Aus 
kiinfte im Gememdesekre 
tariat. 

Oekouomi?: 

(KOSCHER) 

Auskünfte bei: 

Frau Nagel. T K 70 2245 
Frau Gottfeld. T.E 70-0603 


COLEGIO „TARBUT"* 

RAWSON 2682 OLIV OS 791 2609 

Cursos de Hebreo para Ädullos 

Clases una vez por semana, los dias lunes, 
martes, miercoles o jueves de 21 a 23 horas. 
Comienzo: 9 de abril proximo. 

INFORMES E INSCRIPCIONES en Secretarfa. los; 
dias lunes a jueves de 21 a 23 horas y domingo 
de 10 a 12 horas. 


m 

| WOHLTAETIGKEITSFEST I 
Asociaciön Filantröpica 

» 

SONNABEND, DEN 16 JUNI I Cf 
IM KINDERHEIM VIDAL 2945 
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KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E. 47 • 9096-99 


AM SONNTAG, DEN 6. MAI, UM 10 UHR 

IM SAAL DER KEHILLA, PASTEUR 633 

HEBRAEISCHER KULTURAKT 

Es spricht: der bekannt hebräische Dichter 
aus Israel: 

ARIEH SCHAMRI 

Organisiert vom Kulturdepartament der KehiUa und 
der Histadrut Ivrit. 

Künstlerischer Teil: FRAÜ GRABOWSKY 
Hebräische Lieder. 


BET ISRAEL 

Condc 1345 Tel 76 6623 
GOTTESDIENST 
am Schabbat KEDOSCIIIM 
Roscli chodesch lyar 
5.—6. Mai 1962: 

Freitagabend Mincha 18 
Uhr 25, anschliessend Lehr¬ 
vortrag und Abendgottes- 
dienst. Ansprache Rabb. Dr. 
Meir Rosenberg. 

Sonnabend früh: Morgen- 
gottesdienst 8 Uhr 30. 

Kiddusch der Jugend: 10 
Uhr 40. 

YOM HA ATZMAUT-FEIER 
Am Dienstag, den 8. Mai, 
um 21 Uhr veranstalten 
wir gem?insam mit der 
THG unsere Yom Ha’atz- 
maut-Fe.er unter Mitwir¬ 
kung von Dr. Hardi Swar- 
sensky und Alfred Barnet 
(Tenor), der Theatergruppe 
d 2 r Jugend des Bet Israel, 
des Kinderchors und des 
Synagogenchors unter Ka¬ 
pellmeister Ernst Stein. Die¬ 
ser hat zu diesem Abend ei¬ 
ne Kantate komponiert, die 
von Herrn Baruch und dem 
Synagogenchor zu Gehör 
gebracht werden wird, wäh¬ 
rend die Theatergruppe eine 
Szene „Auf dem Wege nach 
Erez Israel” darstellen 
wird. Nach dem künstleri 
sehen Programm geselliges 
Beisammensein und Tanz, 
(siehe Inserat). 

JUGEND UND SPORT 
Im Gemeindehaus Cramer 
2060 wird unsere Jugendar¬ 
beit ihr neues Heim finden. 
Jungen und Mädel von 15 
Jahren und mehr treffen 
sich am Donnerstag um 1^ 
Uhr 30 zur Aussprache und 
zu Sang und Tanz. 

Die Gruppe der 13—15- 
Jährigen wird ihr Arbeit am 
Sonnabend um 14 Uhr 30 
aufnehmen, während die 
Jahrgang? von 6—13 Jahren 
sich am Sonnabend um 15 
Uhr treffen. 

Der Sportbetrieb geht un¬ 
verändert wei-er am Sonn¬ 
tag von 9—12 Uhr auf dem 
Sportplatz Tronador—Mon¬ 
roe. 

SCHWIMMEN IM 
HALLENBAD 
Am Donnerstag steht uns 
das t 2 mperierte Schwimm¬ 
bad zur Verfügung. Einlass 
nur nach Ausgabe eines 
gültigen Ausweises, der bei 
Herrn Stern (Tel. 73-1440) 
zu entnehmen ist. 

IVRIT IM BET ISRAEL 
Im G?meidehaus Cramer 
2060 laufen drei Iwrit-Kur¬ 
se. Anfänger: Montag 18 
Uhr 30, Mittwoch 19 Uhr 15, 
zweites Lehrjahr: Dienstag 
und Donnerstag 17 Uhr; 
Fortgeschrittene: Montag 

17 Uhr. Mittwoch 17 Uhr 50 
Anmeldung Tel. 76-7452. 
YOM HAWZMAUT FEIER 
DER /UGEND 
Am Ausgang des Yom 
Ha’azmaut. am Mittwoch, 
den 9. Mai, veranstalten al¬ 
le Jugendgruppen der Cen- 
tra eine gemeinsame Feier 
in der Scholem Alechem- 
Schule Serrano 341, zu der 
auch alle Angehörigen herz¬ 
lich eingeladen sind. 

Asociaciön Religiös? 
Concordia Israelit» 

Moldes 244!» T. E 73-6719 
GEBETZEITEN 

Freitag, den 4. Mai: 

Eingang: 17 Uhr 45 
Samstag, den 5. Mai: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 16 Uhr 15 
Raschi Schiur: 17 Uhr 15 
Minchoh: 17 Uhr 45 
Ausgang: 18 Uhr 47. 
Wochentage: 

Sonntag: Schacharis 7 Uhr 
30; Montag bis Freitag Scha 
charis 7 Uhr. Sonntag bis 
Donnerstag Minchoh 18 Uhr. 
JOM HAAZMAUT: 

Anlässlich der Wiederkehr 
des Gründungstages von 
M’dinat Israel, findet am 
Dienstag, den 8. ds. Mts., 
um 19 Uhr 30 ein Festg’ttes- 
dienst in unserer Synagoge 
statt. 

Anschliessend veranstalten 
wir. um 21 Uhr, im grossen 
Saal der Pestalozzischute, 


Cap. R. Freire 1848, ein Es¬ 
sen, während dessen Ver¬ 
lauf ein reichhaltiges Pro¬ 
gramm geboten wird. Die 
Festrede hält Herr Bas, Ver¬ 
treter der Sochnut in Argen¬ 
tinien. 

Der Vorstand wird bei die¬ 
ser Geleg ?nheit Herrn Nord¬ 
häuser anlässlich feines 25. 
Amtsjubiläums die Glück¬ 
wünsche der Gemeinde aus 
sprechen. 

Die Eintrittspreise befin 
den sich bereits im Verkauf 
und bitten wir Mitglieder 
und Freunde der Gemeinde, 
sich ihre Karten baldmög¬ 
lichst zu reservieren. 

lU'th um , r asch 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN 
Schabbos KEDAUSCHIM 

Freitag, den 4. Mai: 

Eingang: 17 Uhr 45 
Samsiag, den 5. Mai: 

Schacharis: 9 Uhr 

Anschliessend an das Ge¬ 
bet Raschi Schiur. 

Gemoro Schiur: 17 Uhr. 

Mincho: 17 Uhr 45. 

Ausgang: 18 Uhr 47. 
Wochentage. 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 


Forum Sioniäta 

BARKOJBA 



Gorr.ti 3951 


I. E. 87-7559 


YOM HATZMAUTH 

| Anlässlich des Yom Hatz- 

; mauth und des 25jährigen 
Bestehens des Bar Kochba 
veranstalten wir am Sonn¬ 
abend, den 12. Mai, um 21 
Uhr in unserem Heim eine 
Feier, zu welcher wir alle 
Mitglieder und Freunde, die 
zusammen mit uns diese 
beiden Ereignisse feiern wol¬ 
len, herzlichst einladen. Da 
eine begrenzte Anzahl von 
Eintrittskarten vorhanden 
ist, bitten wir, dieselben 
rechtzeitig bei unseren Vor¬ 
standsmitgliedern anzufor¬ 
dern. Ein artistisches Pro¬ 
gramm sowie das Orchester 
,.RAY KUPER” werden für 
Stimmung sorgen. — Und 
wie bei allen Bar Kochba 
Feiern erwarten Sie ganz 
besondere Ueberraschungen. 
SPORT: 

Im Fussball - I'.ampeonat, 
welches vom KKL organi¬ 
siert worden ist, konnte un¬ 
sere Mannschaft bisher in 
allen Spielen siegreich her- 
vorgehen. Unsere Mann¬ 
schaft spielt am Sonntag 
auf dem Sportplatz von C.A. 
Defensores de Belgrano um 
16 Uhr, und sind alle Freun. 
de herzlichst eingeladen, als 
„Hinchas” am Spiel teilzu¬ 


nehmen. Unsere Spieler tre¬ 
ten gegen NCI an. 

IOM HAAZMAUT KIN¬ 
DERFEIER DES KKL 
Dr Keren Kayemet — Co 
mite Centroeuropeo veran¬ 
staltet seine diesjährige Jom 
Haazmaut-Feier für Kinder 
mit reichhaltigem Pro¬ 
gramm am Tage des Jom 
Haazmaut, Mittwoch, den 9. 
Mai, nachmittags ab 15 Uhr 
45 im Saal der Wolffsohn- 
Schule, Amenaber 2972. Al¬ 
le Kinder sind eingeladen an 
dieser Feier teilzunehmen. 


25 Jahre * CIB A 


Maur; 2325 — T. E. 77-8905 6 
PROGRAMM DES 
MONATS MAI: 

Sonntag, den 6. Mai, um 10 
Uhr Richtfest Aaroz 2854. 

Mittwoch, 9. Mai, um 19 
Uhr 30 Jugendfest des Jom 
Haazmaut, Serrano 341. 

Mittwoch, 16. Mai, um 21 
Uhr Lichtbildervortrag Pro¬ 
fessor Dr. Ballin, Sarmiento 
2133. 

Mittwoch. 23. Mai, um 21 
Uhr Lichtbildervortrag Pro¬ 
fessor Dr. Ballin, Sarmiento 
2133. 

RICHTFEST 

Die letzte Etappe unseras 
Baus in der Strasse Araoz 
2854 hat begonnen. Um dies 
Ereignis würdig und schlicht 
zu feiern, veranstalten wir 
nach altem Brauch ein 
Richtfest, das am 6. Mai 
um 10 Uhr stattfinden soll 
und zu dem alle Mitglieder 
und Freunde sowie die Ver¬ 
treter der befreundeten Or¬ 
ganisationen herzlichst ein¬ 
geladen sind. Im Na man der 
Mitglieder wird Herr Dr. 
Swarsensky eine kurze An¬ 
sprache halten. Anschlie¬ 
ssend wird als Auftakt zum 
25jährigen Jubiläum der 
ACIBA eine Ehrung für un¬ 
seren ehemaligen Präsiden¬ 
ten Juan R. Zweig durchge¬ 
führt. Ein Imbiss wird alle 
Gäste freundschaftlich im 
neuen, noch unvollend ?ten 
Haus zusammenfülwen, das 
wir noch dieses Jahr zu be 
ziehen hoffen. 
JUGENDFEIER 

Die zentraleuropäisch? 
Jugend unter Leitung des 


neuen Delegierten der Ceu- 
tra veranstaltet in diesem 
Jahr eine eigane Jom Haaz¬ 
maut-Feier, an der auch un¬ 
sere Jugend teilnimmt. Der 
Teilnehmer wegen findet 
diese Feierstunde gegen 
Abend statt, damit es für 
die Kinder nicht so spät 
wird. Wir hoffen dennoch, 
dass recht viele Erwachsene 
es ermöglichen, an diesem 
Fest teilzunehmen, das eine 
besondere Note haben wird. 
Die Feier findet im Festsaal 
dar Scholem Alechem Schu¬ 
le, Serrano 341, am 8. Mai 
um 19 Uhr 30 statt. 

VORTRAEGE Dr. BAI «LIN 

Am Mittwoch, den 16., und 
am darauffolgenden Mitt¬ 
woch, dem 23. Mai, spricht 
unser Präsident Prof. Dr. 
Ballin in den Räumen der 
Sociedad Hebraica, Sarmien¬ 
to 2133. um 21 Uhr iibar sei¬ 
ne Reise, am ersten Abend 
über Europa, am zweiten 
über Israel. Der grösste An- 
ziehungspunl 1 werden si¬ 
cherlich die farbigen Licht¬ 
bilder sein, die er bei dieser 
Gelegenheit zeigen wird. Es 
handalt sich weniger um 
Vorträge als vielmehr um 
Kommentare zu Gesehenem 
und Erschautem. Mitglieder 
der ACI3A haben freien 
Eintritt, Gäste zahlen einen 
Unkostenbeitrag in Form 
eines Bausteins für das neue 
Haus. 

JUEDISCHES LEHRHAUS 

Das von Herrn Dr. Swar¬ 
sensky und Herrn Rabbiner 
Dr. Meir Rosenberg ins Le¬ 
ben gerufen? Lehrhaus wird 
in diesem Monat seine Ar¬ 
beit aufnehmen. Zu seinen 
Dozenten gehört auch Prof. 
Dr. Ballin. Unsere Kultur¬ 
kommission hat beschlos¬ 
sen. sich der Idee des Lehr- 
haus^s anzuschliessen und 
die Veranstaltungen c'essel 
ban wie die eigenen zu be¬ 
trachten. Wir bitten daher 
alle unsere Mitglieder, an 
den Kursen und Vorträgen 
des Lehrhauses teilzuneh- 
men und die erfreuliche Ini¬ 
tiative der beiden Harren, 
di? der ACII A so nahe ste¬ 
hen. durch Erscheinen zu 
den Veranstaltungen zu un¬ 
terstützen. 
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I BET ISRAEL ! 
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» laedt alle Mitglieder und deren Angehoerige zur 

1 FEIER DES JOM HAATZMAUTH 

MM 

| ein. die am DIENSTAG. DEN 8. MAI, 21 Uhr 
pktl. im Salon Conde 1345 gemeinsam mit 
der THG veranstaltet wird. 
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WIR BITTEN 

unsere Leser 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 

LA SEMANA ISRAEUTA 
Puoyrredön 2190, 1 ? izq. 

Capital 


Hierdurch überweise ich Ihren den 

Betrag von m$n . aus 

nachstehender Abrechnung ln Er¬ 
wartung Ihr?; Quittung begrüsse 
ich Sie 


(Name) 


(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA iSRAE- 
L1TA. 


I. u. 2. Quartal 1962 m/n. 200.- 
Jahr 1962: . .. nCn. 400.- 


bitte ausstreichan) 

\Nichj gewünschte Zahlung 
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JOM HAÄZMAÜT-KMDERFEiER DES KKL 


Der Vorstand des Keren 
Kayemet - Comite Centroeu- 
ropeo gibt bekannt, dass die 
diesjährige Jom Haazmaut- 
Feier für Kinder am Tage 
des Jom Haazmaut, Mitt¬ 
woch, den 9. Mai, nachmit¬ 
tags ab 15.45 Uhr im Saal 
ler Wolfsohn-Schule, Amenä- 
bar 2972, der uns vom Vor¬ 


stand für diesen Zweck lie¬ 
benswürdigerweise zur Ver¬ 
fügung gestellt wurde, statt¬ 
finden wird. Reichhaltiges 
Programm, Ansprache des 
Schaliach Mosche Amiram, 
Film, Theater usw. 

Wir laden alle Kinder 
herzlichst ein, an dieser 
würdigen Feier möglichst 
zahlreich teilzunehmen. 


TORKEO JUVENIL DE FUTBOL — CQPA KKL 


Resultados de la ültima 
fecha: 

Bar Kochba — NCI Villa 
Ballester 6:1. 

Escuela Wolffsohn — Lam- 
rot Hakol 9:0. 

Bet Israel A — Ijud: 7:2. 
Un püblico bastante nume- 
roso se diö cita en las tribu- 
nas del Club Defensores de 
Belgrano, presenciando par- 
tidos movidos y de real in- 
tercs, no obstante cierta su- 
perioridad de los ganado 
res. 

Esta afluencia cada vez 
mayor de espectadores da la 
pauta del exito ya alcanzado 
por este torneo que por ctra 
parte confiamos adquirirä 
aün mayor amplitud. La ju- 
ventud participa en estas 
justas por supuesto con ver- 
dadero entusiasmo y respon- 
sabilidad. Älgunos pocos 
equipos, empero. se vieron 
abandonados a su propia 
suerte, por falta de apoyo 
moral efectivo de los mayo- 
res de su organizaeiön. Asi 
aconteciö, por ejemplo, en 
el caso de Lamrot Hakol, 
cuya categörica derrota y 
cierta indisciplina se debe 
principalmente a esta cir- 
cunstancia y la falta de 
asesoramiento de parte de 
alguna persona con mayor 
experiencia. 

El fixture para el pröxi- 
mo domingo, 6 de mayor. es 
el siguiente: 

12 horas: CIB — Escuela 
Wolffsohn. 

14 horas: Bet Israel B — 
NCI Villa Ballester. 

16 horas: NCI — Bar 
Kochba. 

Todos los partidos se ju- 

Ca31SSIKHH3IH3SE£S3E3Bf 5517£i 

1 Teatro Solei! | 

E CORRIENTES 3150 £ 

T. E. 86-2307 

™ Sonnabend um 22 Uhr jjj* 
S Sonntag 18 und 22 Uhr 
% GASTSPIEL Z 

| MAX PERLMAN | 
und S 

£ GITTA GAUNER £ 

“ in dem musikalischen % 

2 Lustspiel 2 

£ DER VATER BIN ICH i 

, g Musikalische Leitung: jg 

Kapellmeister 

5 HERRMANN LUDWIG S 

R§BiS*lf äI122§löf 3KfSKliIfe? 


garän en la cancha del Club 
Defensores de Belgrano, Av. 
Ubertador San Martin esq. 
Besares, cuyas amplias ins- 
talaciones aseguran las con- 
diciones requeridas al pübli¬ 
co, que esperamos .ver nu- 
meroso y entusiasta. 

Christliche Freunde 
helfen mit am Aufbau 
des Landes 

D 2 r schweizer Pastor 
Claude Müller - Duvernoy, 
der sich in Israel niederge¬ 
lassen hat und gegenwärtig 
mit seiner Familie hebrä¬ 
isch in einem Kibbuz-Ulpan 
lernt, wendet sich in einem 
Aufruf an seine protestanti¬ 
schen Brüder in aller Welt, 
sie sollten dem Keren Ka- 
yemet behilflich sein, das 
Korasimgebiet im Norden 
des Tiberiassees zu neuem 
Leben zu erwecken. 

Das hebräische Wort ,-Ko- 
rasim” bedeutet ,,Aufruf”. 
„Evangelische Brüder, Ko- 
rasim ruft uns”, so schreibt 
Pastor Muller-Duvernoy in 
seinem Rundbrief. 

Hilfe beim Aufbau Israels 
wird von christlicher Seite 
bereits von der Sekte der 
Pfingstler geleistet, die vo¬ 
riges Jahr ihren Weltkon¬ 
gress in Israel abhielt. Da¬ 
mals wurde der Beschluss 
gefasst, einen Wald von 
mindestens 10.000 Bäumen in 
Israel anzupflanzen. Nun¬ 
mehr hat einer der Führer 
der Sekte, Pastor Leonard 
Steiner, aus der Schweiz be¬ 
kanntgegeben, dass die 
schweizer Mitglieder bereits 
10.000 Franken für diesen 
Zweck eingesammelt haben, 
und dass in fünfzig Ländern 
die Gläubigen sich an dem 
Werk beteiligen, das Jesa¬ 
ja hs Prophezeiung wahr¬ 
macht: „Ich werde in der 
Wildnis die Zeder pflanzen, 
die Akazie und den Oel- 
baum; ich werde in der Wü¬ 
ste die Fichte, die Kiefer 


IHR INSERAT 

in der JUEDISCHEN 
WOCHENSCHAU 
bringt immer 
Erfolg 

Auskunft: 83-2613 


- und den Johannisbrotbaum 
zusammen setzen.” 

Aus unserer Arbeit: 

Die Gemeinde Bernal ver¬ 
anstaltet am 12. Mai abends 
um 20 Uhr 30 im Gemeinde¬ 
haus einen FILM ABEND. 

Es werden KKL-Filme aus 
Israel vorgeführt. Anschlie¬ 
ssend gemütliches Beisam¬ 
mensein. Alle Gemeindemit- 
glieder, sowie Gäste, sind 
herzlichst eingeladen. 
BESTE KKL-BUECHSEN 
IM APRIL 

Aranka Blauhorn, Leopol- 
do Fuld, Diego Gitter, Da¬ 
vid Goldberger, Luis Gold¬ 
schmidt, Heriberto Harf. Ra¬ 
fael Hönisch. Ana Jacobson, 
Sigfrido Kranz. Willy Le- 
bach, Otto Lehmann, Luis 
Löwenstein, Leopoldo Maier, 
Martha Müller. Ernesto Op¬ 
penheimer, Oton Platzer, 
Amalie Sakin, Eduardo 
Schönfärber, Alfredo Si¬ 
mons, Etta Streit, Dr. Hardi 
Swarsensky, Ricardo Weiss, 
Ricardo Nirnstein. Quilmes. 

Wir danken allen uns°ren 
Spendern und Mitarbeitern. 

Wichtige Mitteilung: 

Wir bitten die Besitzer von 
KKL-Büchsen in der Ge 
meinde Bernal, Quilmes und 
Umgebung, diese zum Lee¬ 
ren zu Herrn Jose Wallhei- 
mer in Quilmes, Lamadrid 
660 zu bringen, da wir in 
dieser Zone keinen Cobra- 
dor haben. 


Wie liegen die Feiertage im Jahre 5722 ? 


Mittwoch, den 9. Mal 
Donnerstag, den 7. Juni 
Freitag, den 8. Juni 
Sonnabend, den 9. Juni 
Donnerstag, den 19. Juli 

Mittwoch, den 8. August 
Donnerstag, den 9. August 
Freitag, den 28. Septemoer 


Yom Haazmaut 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 
Fasten Schiwa assar 

be Tamus 

Erew Tischa be Aw 
Tischa be Aw 
Erew Roseh Haschana 



DIE BRUECKE ZWISCHEN 
UNS UND ISRAEL IST 
DIE BLAUE BUECHSE 
DES KKL 


I Nachrichten 
aus Israel 

HILFE FUER SIEDLER 

Die Kolonisations - Abtei¬ 
lung der Jewish Agency, de¬ 
ren Budget vom Keren Ha- 
jessod aufgebracht wird, hat 
ihre volle Hilfe einer Grup¬ 
pe von jungen Städtern zu¬ 
gesagt, die sich zusamrr.en- 
geschlossen haben, um sich 
im Basor-Geriet anzusiedeln 
und eine Gemeinschaftssied¬ 
lung zu errichcen. Sie gehört 
einer der bestehenden Sied- 
lungs - Organisationen an 
und wurde auf die Initiative 
einiger entlassener Soldaten 
gebildet, die beim , Nachal* 
gedient hatten. 

KARTOFFELN, GRUENER 
PAPRIKA UND AVOCADO 

Die Acsfurr von Herbst¬ 
kartoffeln in Säcken nach 
Oesterreich. Italien und Sin- 
gapore ist vor kurzeh zum 
Abschluss gekommen und 
hat insgesamt 1.300 Tonnen 
erreicht. Bis jetzt wurden 
ferner mehr als 600 Tonnen 
Kartoffeln der Sorte „Scra¬ 
pers” exportict, hiervon 400 
Tonnen nach Grossbritan¬ 
nien und 200 nach Scnwe- 
den. Die Gesellschaft für 
landwirtschaftlichen Export 
setzt die Ausfuhr von Avo¬ 
cado und grüner Paprika 
fort. Die erste wird insge¬ 
samt 200 Tonnen umfassen. 
Auch der Export von Papri¬ 
ka dürfte den gleichen Um¬ 
fang erreichen. 

GRUNDKURSE IM 
JIEBRAEISCHEN 

Im Monat Januar 1962 ha¬ 
ben 800 Neueinwanderer ei¬ 
nen hebräischen Grundkurs 
in vier Ulpanim in Giwata- 
jim, Tel Aviv, Natania und 


Neue Israel-Marken 
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Die israeü che Post hat zum diesjährigen Jom Haazmaut 
zwei nzue Briefmarken im Werte von 12 uwj 30 Prutot 
herausgegeben, die der jungen israelischen Luftwaffe 
gewidmet sind. 


Beer Schewa, die von der 
Jewish Agency aus Keren 
Hajessod-Geldern erhalten 
werden, beendigt. Mehr als 
50 Prozent der Absolventen 
besitzen Hochschulbildung 
und werden jetzt in ihre 
Wohnorte in den Entwick¬ 
lungsgebieten zurückkehren. 
Im Dezember wurden in 
den Ulpanim der Jewish 
Agency und des Unterrichts¬ 
ministeriums 1.500 neue 


Kursteilnehmer aufgenom- 
men. 

Angesichts des anschwel¬ 
lenden Einwandererstromes 
prüft die Absorptions-Abtei¬ 
lung die Möglichkeit einer 
Erweiterung des Rahmens 
der Ulpanim, damit jetzt 
10.000 Schüler aufgenommon 
werden können, statt der 
7.000 Einwanderer, die im 
vergangenen Jahre dort 
lernten. 


SATT KARTEN 

Für die vielen Aufmerksamkeiten zu unserer 
Verlobung danken wir allen Verwandten, Freunden 
und Bekannten aufs herzlichste. 

EVELYN M. GRÜNEGAUM 
IVAN R. DRESSNER 

Maure 2818 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

A/4 WIEDER VERK AEUFER _ ALLE NEU AUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 556, I/B — Bueao* Aires, Rep Argenüa« J 
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Nasser sieht überall Feinde 
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EL EJEMPLA 
en toda la Repüblica 

PUEYRREDON 219# 19 toq 
T. E. 83 2613 

Buenos Aires 


Der Chefredakteur der i 
f Mi en Jen kairoer Zeitung ! 
• .Al Ahram”, Hassanein Hei- j 
ka>, sah sich kürzlich zu ti- j 
icm bemerkenswerten Ein | 
Geständnis veranlasst: Ae- I 
gyplen ist heute isoliert, und 
eas Regime Nasser hat mit j 
grossen aussen- und innen- ! 
politischen Schwierigkeiten 
zu kämpfen. Der Artikel 
Hclkals könnte vielleicht als I 
e n:s der vielen Elaborate j 
cs cv ägyptischen Presse ab 
gt an werden, aber Hassa 
nein Heikal ist als enger 
Freund Nassers bekannt und 
seine Aufsätze geben meist ; 
eie Auffassung des Staats- j 
eh;fs Aegyptens wieder. 

Nach Meinung von Hassa- : 
nein Heikal wurde die Iso 
lierung Aegyptens besonders 
deutlich, als Russland an¬ 
lässlich des Aufnahme-An | 
trags von Kuweit in die UN 
mit dem Irak gegen die 
Aufnahme stimmte und da¬ 
mit die Bemühungen Aegyp 
tens um Zulassung von Ku¬ 
weit vereitelte. Heikal macht | 
darauf aufmerksam, dass 
Kairo sich also nicht auf die 
Russen verlassen könne, die 
nicht nur an die Freund¬ 
schaft mit Aegypten den 
ken. sondern die in den UN 
gemäss ihren eigenen Inter¬ 
essen vorgehen. 

Da Kairo den Westen au¬ 
tomatisch als Gegner be¬ 
trachtet, fühlt Aegypten 
sich aussenpolitiseh isoliert, 
wenn es sich auf den gro¬ 
ssen Gegner des Westens, 


aut die Sowjetunion, nicht 
verlassen kann. Die Isolie¬ 
rung beschränkt sich jedoch 
nicht nur auf das Feld der 
Beziehungen zwischen Kairo 
und Moskau. Die Aegypter 
haben das Empfinden, dass 
auch andere Staaten, insbe¬ 
sondere arabische Länder 
gegen sie auftreten und dass 
diese alles tun werden, um 
sie zu isolieren. „Feinde 
ringsum” — das ist das Ge¬ 
fühl in Kairo, und 
für dis Stimmung 
ägyptischen Hauptstadt ist 
das Eingeständnis der füh 
renden Zeitungen, dass der 
Vorsitzende des Gerichts für 
Staats-Sicherheit von inne¬ 
ren Feinden „liquidiert” 
wurde- weil er zu eifrig ge¬ 
gen die Reaktionäre vor¬ 
ging. - 

HUSSEIN IST 
VERDAECHTIG 

Unter den arabischen Poli¬ 
tikern ist der König Hussein 
den Aegyptern augenblick¬ 
lich besonders verdächtig. 
Lange Zeit hatte Hussein 
wegen der schwierigen Si¬ 
tuation in seinem Land und 
im ganzen Mittleren Osten 
Amman nicht verlassen kön¬ 
nen. Vor kurzem sah er je¬ 
doch die Lage in seinem 
Staat als so stabil an. dass 
er sich zu einem längeren 
Aufnthalt nach Grossbritan¬ 
nien begab. Dort traf er u. 
a. auch mit dem britischen 
Premierminister MarMiilan 
zusammen, und nach Mei¬ 


nung der Kairoer Zeitungen j 
und des- ägyptischen Rund¬ 
funks diente die Reise Hus¬ 
seins nur ,finsteren impe- ( 
rialistischen Zwecken”. 

Transjordanien ist für Kai¬ 
ro nach wie vor eine Ba¬ 
stion des Imperialismus, ' 
weil der Staat sowohl von 
den USA als auch von 


der werden als Reaktionäre 
abgelehnt, weil sie gegen 
den ägyptischen Sozialismus 
auftraten, und Kairo kriti¬ 
sierte sogar den Iman von 
Jemen, weil er von Nassers 
Sozialisierungs-Massnahmen 
nichts wissen wollte. 

Es liegen zwar keine kon 


RUSSLAND UNTER KRUTSCHEW 


von 


BORIS SMOLAR 

ches „Russland unter Krutschew” 


neuen Bu- 

der Werth soeben ''he'r'a'usgegeben^hat’^rL^l £***?' 
Jüdischen| Kultur verbunden sind, und die starke 


Unterstiit. | bindungen zum' Cenlo-Pakt | — , so sagt Werth — ist rm Verschwinden begriffen. 


kreten Beweise dafür vor. . _ ^ - - ÄJIIU uim nijP 

Grossbritannien beträchtli- j dass Hussein geheime Ver | Sympathien für Israel empfinden Diese GrunrJ Vrt n r,. 

che finanzielle Unterstüt- 1 hinmmu&n r a nt rt .Dni,f I den — so saori : _ *r_. . . von 

zung erhält. Darüber hinaus 

typisch will Hussein jedoch, so mein- geknüpft hat, aber der trans 
in der te wenigstens 'Radio Kairo, jordanische König hat durch 

sein Verhalten den Aegyp¬ 
tern einigen Anlass zu Be¬ 
fürchtungen und zu Angrif¬ 
fen gegeben. Noch während 
Hussein sich im Ausland 
aufhielt, brachte der trans 
jordanische Rundfunk die 


DER OBERSTE SOWJETISCHE RAT 


London, 
der oberste 


mit Grossbritannien Verein¬ 
barungen über gemeinsame 
j „imperialistische Aktionen” 

I im Mittleren Osten treffen. 

Hussein ist ein Gegner 
der grossen Revolution, die 
I Nasser einleitete, und er 
lehnt die Umwandlung Ae- 
! gyptens in einen soziaüsti- 
I sehen Staat ab. Er will ver- 
I hindern, dass die Idee des 
j Soziaismus auf andere Ori- 
| ent-Staaten übergreife; und 
■ zu diesem Zweck will er ei¬ 
ne grosse Anti-Nassei-Koali- 
j tion schaffen. Als Partner 
I für diese Verbindung kom¬ 
men die Türkei, Syrien, der 
Irak und evtl, auch Saudi 
Arabien — so glauben we¬ 
nigstens die Aegypter — in 
Betracht. 

Für die Aegypter sind die 
Oberhäupter aller dieser 
Staaten Reaktionäre. Die 
Führer des neuen Syrien 
werden im Sender Kairo je¬ 
den Tag als ,.FeudaUsten” 
beschimpft, und der ägypti¬ 
sche Rundfunk sagt dem 
heutigen syrischen Regime 
keine lange Lebensdauer 
voraus. Die Türken werden 
seit Jahren von Kairo als 
„Knechte des Imperialis¬ 
mus” verdammt; und auch 
Kassem wurde von dem ein¬ 
gangs erwähnten Hassanein 
Heikal im Ahram” kürzlich j 
heftig angegriffen. Nach 
Meinung von Heikal (der 
auch in diesem Falle die 
Auffassung Nassers wieder¬ 
gab) gibt es heute im Irak 


sich zwischen den miteinan- 
| der streitenden Gruppen da¬ 
hin. um seine Herrschaft zu 
retten. Aegyptische Zeitun¬ 
gen erklärten in den letzten 
Wochen mehrmals, dass mit 
einem Umsturz im Irak in 
allernächster Zeit zu rech¬ 
nen sei. 

König Saud und seine Brü- 


Zum ersten Male in seiner Geschichte hat 
rrfMU hiirw sovv ! etl sche Rat, der das russische Parla- 

rwL 1 * z . u f? g ? ben ’ dass di e Juden in erster Linie 
die Opfer nazistischer Massenmorde gewesen sind, die 

s aü! inne rhalb Russlands wie in anderen Ländern be- 

ni\Y S rh W ! r " ei !iV E u S heisst, dass man zu diesem Ergeb- 
ms nach gründlichen Studien in Moskau gelangt sei 

Wa . h . r ?®. d e u lner fangen Periode, insbesondere während der - 
antijuciiscnen Verfolgungen unter Stalin im Jahre 1948 überhaupt k2in wirkliches 
die noch bis in die Aera von Krutschew hineinreichten I Re S ime - In diesem Lande 
waren die offiziellen Richtlinien der kommunistischen ' ^steht ein politisches Va 
Partei, die Juden überhaupt nicht als Opfer des Nrzis- 1 kuum ’ und Kassem tastet 
mus zu erwähnen. “"*■ — 

, d “f, letzten Sitzung des Obersten Sowjetrates wur¬ 
de offiziell uber dieses Thema gesprochen. Die Juden 
wurden in einer langen Rede vor dem Parlament er¬ 
wähnt. Alexander Kornichuk, ein berühmter Theater- 
schriftsteller und Mitglied des Obersten Sowjet, der auch 
einer der aktivsten sowjetischen Führer im sogenannten 
Weltfriedensrat ist, wurde damit beauftragt, den Anteil 
der jüdischen Märtyrer in einem offiziellen großen 
VVerk darzustellen. Dieser Beschluss ist die Antwort auf 
die aus dem Ausland kommenden Proteste gegen die 
erneute Verfolgung der Juden in Russland. 

Als man einen Bericht des russischen Aussenmini- 
sters debattierte, der sich mit der Frage der Abrüstung 
und der Atomversuche beschäftigte, ergriff Kornicnuk 
das Wort un d beschuldigte den Westen, die deutsche 
Politik während des Krieges und ihre Massenmorde völ¬ 
lig zu ignorieren. In diesem Zusammenhang erwähnte er 
die Juden, die unter den ersten Opfern der Nazis gewe¬ 
sen sind. Er sagte vor dem Parlament: „Die Juden, die 
Polen und andere Völker sind von den Nazis massakriert 
worden. Sie wurden in die Konzentrationslager geschickt. 

In diesen Todeslagern, zu denen nicht nur Auschwitz 
und Buchenwald, sondern auch Babi Yar. in der Nähe 
von Kiew, gehört, haben die Nazis viele tausende Juden 
ermordet.” 

In der Erwähnung von Babi Yar erblicken viele eine 
Antwort auf ein Drama, das diesen Namen als Titel 
trägt, das von einem modernen russischen Dichter na¬ 
mens Eugen Evtuchenko verfasst worden ist. Dieses 
Drama hatte Proteststürme von Seiten anderer russi¬ 
scher Autoren hervorgerufen, welche die klassische Linie 
vertreten. In diesem Werk hat Evtuchenko den inner¬ 
halb des russischen Volkes lebendigen Antisemitismus 

angegriffen, in dem er die Massengräber von Babi Yar weniger Einfluss“, 25 Pro 


ehemats Bagdad-Pakt) an- bildet heute schon eine Minderheit unter den russi- 
W J ■ h S ^ e " ^den. Der Autor versichert, dass die grosle Mehr- 
rhe hl* r , usslschen Juden nicht mehr die jiddische Spra- 
che benutzen und sie auch nicht beherrschen. Sie seien 
nicht sonderlich an Israel interessiert und fühlen sich 
nur lum russischen Volk gehörig. 

an ? 3S zwe ? ,e JProblem stellen "die Juden dar, die sich 
an das russische Volk assimiliert haben, und die glau- 

mdnet a IL Sie llg V* die russiscb e Gesellschaft ein ge- 
oidnet seien. Diese Juden aber, so sagt Werth fühlen 
Wiedergabe einer auf Ton- dass doch nicht hundertprozentig als gleichwertig 
band aufgenommenen Rede, j sowjetische Bürger akzeptiert sind. Sie haben ein unan- 
in der der König Nassers | genehmes und unsicheres Gefühl, zumal in ihren Doku 
Regime mit beispielloser . nienten als Nationalität „jüdisch” und nicht russisch 
Scharfe angriff. Er erwähn- °der ukrainisch angegeben ist. auch wenn sie dort gebo¬ 
ten sind. Viele wollten ihre jüdischen Namen ändern und 
Namen annehmen, bei denen man nicht auf den ersten 
Bück erkennt, dass es sich um Juden handelt. Aber die 
Behörden gestatten derartige Namensänderungen nicht. 

Werth stelit dann fest, er habe mit vielen dieser mo- 
oernen Juden, insbesondere mit der Jugend gesprochen, 
die durch die Haltung der russischen Behörden ent¬ 
täuscht seien, weil man ihnen nicht erlaubt, sich vollstän¬ 
dig zu assimilieren. Diese Juden seien treue Diener des 
sowjetischen Regimes und völlig russifiziert. Sie können 
kein Wort Jiddisch sprechen und haben auch kein Inter¬ 
esse für Israel. 

Aber diese Kreise sind auch nicht blind Sie wissen, 
dass man ihre völlige Angleichung und Einordnung 
nicht wünscht, jedenfalls nicht in dem Masse, wie sie es 
wollen. Sie hegen die Befürchtung, dass sie trotz ihrer 
bedingungslosen Treue zum Sowjetstaat eines Tages dis 
kriminiert werden könnten, auch wenn dies heute noch 
nicht der Fall ist. 

Der Autor kommt schliesslich zu dem Ergebnis, dass 
die Haltung der russischen Regierung gegenüber diesen 
Juden ungerecht sei. 


te zwar weder den Namen 
Nassers noch den Aegyp¬ 
tens,, aber er sprach von ei¬ 
nem Herrscher, ,-der in sei¬ 
nem Land eine bisher u.nge- 
kannte blutige Tyrannei ein¬ 
geführt hat”, und der „die 
Idee des arabischen Natio¬ 
nalismus missbraucht, um 
ein Regime schlimmster Un¬ 
terdrückung zu etablieren.” 
Hussein warnte die Einwoh¬ 
ner Transjordaniens, *ien 
Propagandalosungen Aegyp¬ 
tens und Nassers zu folgen, 
da sie nur ihre Freiheit ein- 
biissen können. 

Die Propaganda-Abteilung 
der Arabischen Liga bemüht 
sich gerade jetzt, die Agita¬ 
tion der Liga durch Eröff¬ 
nung neuer Büros zu ver¬ 
stärken. Der Generalsekre¬ 
tär der Liga Hassouna for¬ 
derte von den arabischen 
Staaten energische Massnah¬ 
men gegen Aethiopien und 
Persien wegen der Beziehun¬ 
gen dieser Länder zu Israel. 
Hassouna will die arabische 
Einheit fördern, aber alle 
Anzeichen deuten darauf 
hin, dass die Liga einer 
neuen schweren Krise entge¬ 
gen geht und mehrere Mit¬ 
gliedsstaaten im Rat der Li¬ 
ga gegen Nassers Revolu¬ 
tion auftreten werden, die 
bei ihnen erheblich Unruhe 
und Befürchtungen hervor¬ 
rief und deren V ege sie als 
den Arabern wesensfremd 
empfinden. Ein Kampf zwi¬ 
schen „Revolution” und 
. Reaktion” im arabischen 
Lager steht bevor. 


Gegen die Haltung 
Washingtons 

Washington. — Dem nord¬ 
amerikanischen Repräsen¬ 
tantenhaus wurde innerhalb 


Nazi Rockwell 

Washington. — Der be¬ 
rüchtigte nordamerikani¬ 
sche Nazi George Rockwell 
und zwei seiner Gefolgsleu- 


einer Woche die zweite Re- wurden mit Gewalt aus 


Eine Umtrage 


lichkeit“: 46 Prozent: mehr 
Einfluss, 12 Prozent: weni- 
Köln. — Das Bielefelder ! S er Einfluss, 28 Prozent: ge- 
Emnid-Institut hat kürzlich rade richtig; hinsichtlich der 

.evangelischen 


solution vorgelegt, in der 
vom Staatssekretär Dean 
Rusk eine Rechtfertigung 
für die unverständliche Hal¬ 
tung Nordamerikas in der 
Debatte über die syrisch-is¬ 
raelischen Zwischenfälle ver¬ 
langt wurde. Rusk solle jetzt 
die Haltung des Staatsde¬ 
partements verteidigen, die 
zu einer Zensurierung Isra¬ 
els vor den UN geführt ha¬ 
be. Der nunmehr vorgelegte 
Antrag stammt von dem de¬ 
mokratischen Abgeordneten 
Baratt O Hara (Illinois) und 
ist beinahe gleichlautend 
mit dem vor einigen Tagen ! Wissenschaften. 23 Soziologie 
vorgelegten Antrag des Ab- 4 Höhere Mathematik und 
geordneten Leonard Färb- Physik, 4 Biologie, 4 Sozial¬ 
stem. ! arbeit und 2 Landwirtschaft. 


einer Senatssitzung entfernt, 
w'eil sie sich geweigert hat¬ 
ten, die Hakenkreuze abzu¬ 
legen, die sie an ihrer Klei¬ 
dung trugen. Der Vorfall 
erregte Aufmerksamkeit, 
weil Rockwell Widerstand 
leistete. (ITA) 

95 arabische Studenten 

Jerusalem. — In diesem 
Semester studieren an der 
Hebräischen Universität 95 
Araber, darunter 2 Frauen. 
Das sind sieben mehr als im 
vergangenen Jahr. Je 29 stu¬ 
dieren Medizin und Rechts¬ 


eine Meinungsumfrage zum 
Problem des vermeintlichen 
Gruppeneinflusses durchge¬ 
führt. Die Frage lautete: 
„Sind Sie der Meinung, dass 
die nachstehenden Gruppen 
im Bundesgebiet mehr Ein¬ 
fluss, weniger Einfluss oder 
gerade so viel Einfluss ha¬ 
ben, wie ihnen zukommt?“ 

18 Prozent der Befragten 
vertraten die Ansicht, dass 
]ie Juden mehr Einfluss hät¬ 
ten, als ihnen zustehe (im 
vergangenen Jahre hatten 

19 Prozent diese Antwort ge¬ 
geben). 15 Prozent (gegen 
über 16) meinten, sie hätten 


als Symbol darstellte. 

Ausländische Beobachter sind der Meinung, dass aus 
der Rede des Abgeordneten Kornichuk entnommen wer¬ 
den kann, wie empfindlich die russische Regierung für 
die Kritik aus dem Westen an der antisemitischen Poli¬ 
tik der Sowjets ist. i 


zent (1961:23) entschieden 
sich für „gerade richtig“. 42 
Prozent waren ohne Mei¬ 
nung.Im Vergleich dazu lau¬ 
teten die Antworten bezüg¬ 
lich der „katholischen Geist- 


Geistlich¬ 
keit“: 8 Prozent: mehr Ein¬ 
fluss. 25 Prozent: weniger 
Einfluss, 47 Prozent: gerade 
richtig, und hinsichtlich der 
„Bankiers und Grossindu¬ 
striellen“: 59 Prozent: mehr 
Einfluss, 11 Prozent: weni¬ 
ger Einfluss, 12 Prozent: ge¬ 
rade richtig. 

Ausgewiesen 

London. — Der Chef re 
dakteur der Beiruter eng¬ 
lisch - sprachigen Zeitung 
„Beirut”, Michael Erskine, 
ist von der libanesischen 
Sicherheitspolizei zum Ver¬ 
lassen des Landes aufgefor 
dert worden. Erskine ist 
ritischer Staatsangehöriger 
und seit vieler! Jahren jour¬ 
nalistisch im Nahen Osten 
tätig. (AWZ) 


AUSZEICHNUNG 

Jerusalem. — Dr. Jose Peco. Professor an der 
Universität La Plata. deren Präsident er ist, erhielt 
als erster den Preis „Jorge Garcia Granados”, der 
vom zentralen Institut für kulturelle Verbindungen 
mit Ibero-Amerika verliehen worden ist. Professor 
Pico ist auch der Präsident des Argentinisch-Israeli¬ 
schen Instituts für Kulturaustausch und war früher 
Mitglied des argentinischen Parlaments. 

Der Preis wurde ihm seiner besonderen Verdienste 
wegen zugesprochen, die er sich durch viele Jahre ak¬ 
tiver Arbeit zur Stärkung der kulturellen Beziehun¬ 
gen und der Freundschaft zwischen den beiden Län¬ 
dern erworben hat. Insbesondere aber wurden seine 
Verdienste für die wertvolle Tätigkeit anerkannt, die er 
enfaltet hat, als diese Freundschaft auf die Probe ge¬ 
stellt war. (ITA) 
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